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25. Jahrgang / Nr. 313 


Vichy: Es geht 


Gegenwehr in Nordafrika / Die Lage 


Vichy, 9. November 
Amtlich wird mitgetellt: 


. Am 8. November sah am Ende des Tages 
die Lage in Nordafrika folgendermaßen aus: 


Marokko: Ein vonGeneralBethouard 
angezettelter Aufstand wurde rasch unter- 
drückt, General Bethouard ist verhaftet wor- 
den. Amerikanische Landungen wurden in 
Safl, Mogador, Agadir und Fedala durchge- 
führt, Trotz der ansehnlichen Stärke der feind- 
lichen Landungsverbände ist der Gegner bis- 
her außer in Sati, wo die Stadt besetzt wurde, 
aufgehalten worden, Vor Casablanca fand ein 
heftiges Seegefecht statt. Der Hafen wurde 
schwer beschossen. Unsere Flottenverluste 
sind ernsthaft, 


Oran: Zahlreiche Landungen wurden öst- 
lich und westlich der Stadt durchgeführt und 
diese ist nunmehr praktisch eingeschlossen. 
Gegenangrifie sind im Gange, Unsere Flotten- 
streitkräfte beteiligen. sich energisch an der 
Abwehr, Zwei eigene Torpedoboote und ein 
Aviso sind außer Gefecht gesetzt worden, 
Zwei feindliche Korvetten wurden versenkt, 


In Algier, das das Hauptziel des angel- 
sächsischen Angriffes zu sein schien, wurde 
die Küstenverteidigung am Schluß des Tages 
überwältigt und der Ort mußte, weil zahlreiche 
Truppen in die Stadt eingedrungen waren, am 
Abend das Feuer einstellen. 

In der Gegend von Constantine fand kein 
Angriff statt, desgleichen nicht in Tunis, 

Abgesehen von der Abtrünnigen-Bewegung 
in der Gegend von Algier beweisen unsere 
Truppen und die nordafrikanische Bevölkerung 
vollkommene Treue, 

Amtlich wird ferner mitgeteilt, daß ameri- 
kanische Landungen in Safi, Mogador, Agadir 
und Fedala ice Sera wurden, cig (an der 

"Westküste Marokkös)} wurde'hesetz Raum 
von Oran, wo die Küstenbatterien Kin sind, 
ist der Hafen ruhig. Amerikanische Truppen 
stehen westlich von St. Cloud und südlich von 
Valmy. Sie haben die Zugänge nach Perregaux 
erreicht, Die Landung in Arzeu wird fortge- 
setzt. Von der Küste bel Mostaganem (ost- 
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wärts Oran) und Nemours (West-Algerlen) ist 
nichts zu melden. In Marokko scheint die 
Kampfkraft der französischen Truppen nicht 
beeinträchtigt worden zu sein, Der Feind ist 
über Sati hinaus vormarschiert, 


Eine zynische Erklärung Hulls 
Drahtbericht unserer Berliner Schriitleitung 
ʻ Berlin, 10. November 


* Als der USA.-Außenminister Hull über den 
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwi- 
schen Vichy und Washington befragt wurde, 
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um F ankreichs Leben 
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: Safi und Algier von den Amerikanern besetzt 


erklärte er zynisch, das sel ihm gleichgültig. 
Was jetzt in Nordafrika geschehe, sei von 
Anfang an der „volle Sinn der Vichy-Politik 
der USA.-Regierung” gewesen. Die Vereing- 
ten Staaten hätten mit ihrem Überfall auf 
Französisch-Nordafrika nur die „gewünschten 
Ergebnisse erzielt”, «ie sie aus ihrer Fort- 
setzung der diplomatischen Beziehungen mit 
Vichy sich wünschten; die Fortsetzung dieser 
Beziehungen habe der Washingtoner Regie- 
rung von Woche zu Woche „höchst wichtige 
Informationen erbracht und auch dazu ge- 
dient, das französische Volk . aufzuwiegeln.” 


Die Rechnung auf Verräter fehlgeschlagen 


Scharfe Sprache der französischen Presse / Widerstand Gebot der Ehre 


Vichy, 9. November 


Die Aufmachung der Montagblätter der 
unbesetzten französischen Zone wird natur- 
gemäß durch die Ereignisse in Nordafrika be- 
stimmt. In Balkenüberschriften, die über die 
ganze Seite laufen, verkünden die Zeitungen: 
„Die Amerikaner und Engländer greifen unser 
Nordafrika an!“ Neben dieser von allen Blät- 
tern einheitlich verwendeten Schlagzeile wird 
in den Unterüberschriften weiter herausgestellt, 
daß der Staatschef in seiner Antwort an Roose- 
velt diese Angriffe gegeißelt und den Befehl 
zum Widerstand gegeben habe, Dieser Befehl 
sei überall befolgt worden, und die Soldaten, 

In den Leitartikeln wird das amerikanisch- 
englische Vorgehen von den Blättern schärf- 
stens gebrandmarkt, So schreibt der „Moni- 
teur“, es könne niemandem entgehen, daß die 
Ereignisse in Nordafrika von großer Tragweite 
sind. Ohne irgendeinen Grund haben die Eng- 


‚Jänder Marokko. und Algier .ahgegriffen, erneut 


fließt französisches Blut, Die Bedrohungen, von 
denen der Marschall ‘in seiner jüngsten Bot- 
schaft gesprochen habe, seien leider Wirklich- 
keit geworden, das Schicksal Französisch- 
Afrikas sei in Gefahr, Die Amerikaner und 
Engländer hätten überall, wo sie gelandet sind, 


auf die Mithilfe gaullistischer Komplicen ge- 
rechnet — aber alle Aufstandsversuche hätten 
von den französischen Behörden unterdrückt 
werden können, 


Der „Avenir“ unterstreicht, für Frankreich 
gebe es heute nur zwei Pflichten: die Einheit 
um Marschall und Regierung und die Vertei- 
digung der nationalen Ehre, Die „Action Fran- 
çaise“ schreibt, die Amerikaner und Englän- 
der hätten bei diesem Angriff genau wie bei 
Mers-El-Kebir, Dakar, Gabun, in Syrien und 
Madagaskar lügnerische Vorwände gebraucht, 
Diesmal habe Roosevelt die Aufgabe gehabt, 
Rechtfertigungsversuche zu liefern, derselbe 
Roosevelt, der vergessen hat, daß sein Land 
Frankreich die Unabhängigkeit verdankt, Si- 
cherlich unter dem Druck Moskaus, eine zweite 
Front zu errichten, sei das Unternehmen ge- 
startet worden, 

Unter der Uberschrift „Unser Schicksal" 
s;treibt schließlich „Paris Midi”: Jeder Fran- 
zose, der efwa auch in seinem Innern die Ab- 
sicht hege, an ein fremdes Land irgendein 
französisches Gebiet abzutreten, würde wie ein 
Hund handeln und fühlen. Von den Kämpfen 
in Afrika hängen der Friede, die Zukunft, das 
Leben Frankreichs ab, 


Ein siebzehnstündiger Ministerrat tagte in Madrid 


Militärische Vorsichtsmaßnahmen in Spanisch-Marokko beschlossen 1. Londoner diplomatische Schritte 


Drahlmeldung unseres Ma.-Berichterstallers 


Stockholm, 10. November 


Im Zusammenhang mit dem mit großem 
Kräfteaufwand erfolgten brutalen Einfall in 
Französisch-Nordafrika hat das englische 
Auswärtige Amt jetzt durch ‚seine Botschafter 
in Madrid und Lissabon der spanischen und 
der portugiesischen Regierung, erklärt, daB 
sich die britische Regierung mit der ameri- 
kanischen Regierung bezüglich der Operatio- 
nen in Nordafrika in vollem Einverständnis 
befinde, Sir Samuel Hoare mußte die Versi- 
cherung der britischen Regierung überbrin- 
gen, daß die jetzt eingeleiteten Operationen 
in keiner Weise spanisches Gebiet im Mut- 
terlande oder in den Kolonien bedrohten, eine 
Versicherung, die freilich angesichts der 
Praxis Londons und Washingtons reichlich 
wenig Wert besitzt. Hoare hatte weiterhin 
den Auftrag, mitzuteilen, daß der Status von 
Tanger sowie das Handelsabkommen und der 
Handelsaustausch zwischen Spanien und 
Großbritannien nicht berührt würde. Es dürfte 
auch wenig Eindruck machen, wenn die Dow- 
ning Street dabei erklärt, daß eine „Be- 
freiung” der afrikanischen Küste von der 
„Kontrolle durch die Achse” den Handels- 
verkehr erleichtern würde, Der britische Bot- 
„schafter in Lissabon, Sir Ronald Hugh Camp- 
bell, hatte einen gleichlaufenden Auftrag be- 
zommen. Ähnliche. Versicherungen dürfte 
Eden abgegeben haben, als er gestern vor- 
mittag den spanischen und portugiesischen 
Botschafter in London empfing, 


In diesem Zusammenhang interessiert eine 
Eigenmeldung, die „Svenska Morgenbladet" 
aus Madrid erhielt, und woraus hervorgeht, 
daß in Spanien die neue Lage militäri- 
sche Vorsichtsmaßregeln hervorge- 
rufen hat. Nach dem Bericht tagte am Sonn- 
tag in Madrid 17 Stunden lang ein Minister- 
tat, Den Generalkommissar in Spanisch-Ma- 
rokko, General Orgas, hat sich nach einer lan- 
gen Konferenz mit Außenminister General 
Jordana nach Tetuan begeben. Ferner hat die 

“glerung am Sonntag General Blanco bel 
zaga zum Oberbefehlshaber der Streitkräfte 
in Spanisch-Marokko ernannt. Diese Streit- 
kräfte sind, wie eine halbamtliche Meldung er- 
kennnen läßt, in letzter Zeit in hohem Maße 
Verstärkt worden, 


‚Bezüglich der Operationen ‘in Nordafrika 
Selbst ist es außerordentlich bemerkenswert, 


daß nach allem, was man bisher erfährt, die 
angreifenden Landstreitkräfte mindestens zu- 
nächst ausschließlich aus amerikanischen 
Verbänden bestehen, während die Briten sich 
auf eine Hilfeleistung zur Luft und zur See 
beschränken. ' Wie der Londoner. Korrespon- 
dent von „Svenska Dagbladet” mitteilt, sieht 
man dort in der Tatsache, daß man den Ame- 
rikanern den Vortritt läßt und daß es ein 
amerikanischer General ist, der den Oberbe- 
fehl erhalten hat, eine „direkte politi- 
sche Nebenabsicht”, Man hoffe näm- 
lich, daß die Franzosen weniger geneigt sind, 
sich mit Amerikanern als mit Engländern zu 
schlagen, und daß sie leichter von der „Auf- 
richtigkeit”" der abgegebenen Versicherungen 
sich überzeugen lassen würden, Aus diesen 
Bemerkungen des schwedischen Korrespon- 
denten geht deutlich hervor, daß die Briten 
selbst das Gefühl haben, daß das Frankreich 
Marschalls Pétain sie nicht mit freundlichen 
Empfindungen betrachtet — eine Erkenntnis, 
die freilich in krassem Gegensatz zu der bri- 
tischen Agitation steht, die der Welt einzu- 
reden versucht, daß Frankreich, wenn es 
könnte, sich sofort de Gaulle an der Seite 
Großbritanniens anschließen würde, 


Im übrigen hat London, wie schon im 


„Falle Madagaskar, in Erinnerung an Syrien 


auch diesmal wieder darauf verzichtet, gaul- 
listische Verbände an dem Überfall auf Fran- 
zösisch-Nordafrika teilnehmen zu lassen. Wie 
der Londoner Korrespondent von „Stock- 
holms . Tidningen“ ‘erklärt, befindet man sich 
in, London in großer Sorge bezüglich der 
französischen Flotte. Man nimmt in diesem 
Zusammenhang mit Bestimmtheit an, daß die 
französischen Seeleute Oran nicht ver- 
gossen haben würden, weswegen man sich 
in dieser Hinsicht auf Überraschungen vor- 
bereitet, Der gleiche Korrespondent berichtet 
dann, daß in London die militärische Lage 
noch keineswegs zu überblicken sei, und daß 
sie so lange unklar bleiben müsse, bis Gene- 
ral Eisenhower den ersten Bericht ausgege- 
ben habe, Die Tatsache, daß ein solcher Be- 
richt Sonntag abend noch nicht vorlag, läßt 
nur den Schluß zu, daß das Unternehmen sich 
als schwieriger und langwieriger 
erweist, als man zunächst hoffte, 


Auf Grund einer Eigenmeldung aus London 
teilt „Svenska Dagbladet” noch mit, daß west- 
lich von Oran und an zwei Stellen zwischen 
Rabat und Casablanca heftige Kämpfe im 
Gange sind, Das Fort Sidi Ferar westlich von 
Oran sei genommen worden, 


Vor Casablanca eine große Seeschlacht 


Cunningham Befehlshaber der anglo-amerikanischen Seestreitkräften 


Drahlmeldung unseres Sch.-Berichterslatters 


Lissabon, 10. November 


Die Landungsoperationen der amerikanischen 
Truppen auf nordafrikanischem Gebiet konzen- 
trieren sich, wie ein Überblick der letzten Mel- 
dungen zeigt, auf die Punkte Algier, Oran, 
Casablanca und, wie sich jetzt heraus- 
stellt, auch auf Rabat. Überall wurde den 
amerikanischen Truppen Widerstand entgegen- 
gesetzt, Nach den letzten französischen Be- 
richten finden besonders harte Kämpfe in 
Marokko statt, Vor Casablanca ist eine 
Seeschlacht im Gange, deren Ausgang noch 
nicht bekannt ist, doch wird darauf hingewie- 
sen, daß das Gros der französischen Flotte noch 
nicht eingegriffen habe, Diese Meldung wird 
auch aus englischer Quelle bestätigt, 

In Tunis herrscht, im Gegensatz zu den 


N 


übrigen Teilen Nordafrikas, bisher noch Ruhe. 
Der dort kommandierende General Barre gab 
einen Befehl heraus, in dem er u. a, erklärte: 
„Bis zum letzten Mann werden wir die ein- 
fache, und klare Aufgabe, die uns gestellt ist, 
lösen und den Befehl des Marschalls ‚ausfüh- 
ren, Offiziere und Soldaten! Der Boden un- 
serer Heimat wurde angegriffen. Wir werden 
der Gewalt Widerstand leisten. . Seid getrost 
und mutig!“ 


‚...Soeben wird aus London die Ernennung von 
Admiral Andrews Cunningham zum Befehls- 
haber der vereinigten britisch-amerikanischen 
Seestreitkräfte im Mittelmeer und an der ma- 
rokkanischen Atlantikküste bekanntgegeben, 
In Vichy wurde am 'Montagmorgen unterstri- 
chen, daß die Hoffnungen der Engländer und 
Amerikaner auf eine Spaltung innerhalb der 
Bevölkerung Nordafrikas ‚vergeblich blieben, 


Dienstag, 10. November 1942 


Es wird zurückgeschossen 


Litzmannstadt, 9. November 


Wenn Roosevelt sich eingebildet haben 
sollte, seinen Zugriff auf Französisch-Nord- 
afrika dem Uberfallenen mit’ einem widerlich- 
heuchlerischen Aufruf schmackhaft machen zu 
können, so hat er sich verrechnet, In Vichy 
und in ganz Frankreich wird diese „Offensive“ 
der Kriegsverbrecher in Washington und Lon- 
don als das empfunden, was sie ist — als ein 
infamer Bruch jeden Völkerrechts, als eine 
Felonie an dem niedergebrochenen ehemaligen 
Verbündeten und als ein Raubzug auf Roh- 
stoffe an einem Punkte schwächsten Wider- 
standes. Der Marschall von Frankreich hat 
geantwortet, wie es die Ehre und Würde sei- 
nes Landes gebot: Es wird zurückgeschossen, 
und an der Nordküste des schwarzen Erdteils 
ist ein neuer Kriegsschauplatz entstanden. Der 
nordamerikanische Präsident, der an den Aus- 
bruch des Krieges durch seine Hetzereien und 
Treibereien gegen Deutschland eine geschicht- 
lich nachgewiesene Schuld trägt, der das ame- 
rikanische Volk entgegen seinem Wahlver- 
sprechen in den Krieg gezerrt hat und so zum 
Kriegsausweiter und Kriegsverlängerer wurde, 
fügt dieser seiner historischen Schuld mit dem 
Angriff auf das Kolonialgebiet Frankreichs ein 
neues Kapitel hinzu. Auch mit der Verant- 
wortung dafür bleibt dieser Oberstrolch, wie 
der Führer den Präsidenten mit' vollem Recht 
nännte, belastet und wird dafür einzustehen 
haben, 

Mit Anschlägen auf Afrika haben sich die 
Strategen im Weißen Hause schon seit gerau- 
mer Zeit befaßt, Das Ziel des Sich-Festsetzen- 
Wollens an der Nordküste Französisch-Afrikas 
ist neben einem beabsichtigten politi- 
schen Druck auf Frankreich, dessen Blut man 
allzu gerne erneut für sich fließen lassen 
möchte, vor allem die Absicht, den Zugang 
zum Mittelmeer wieder völlig zu öffnen; denn 
der Weg von Afrika herum nach Syrien und 
nach Indien ist reichlich weit bei der Tonnage- 
not. Ein Blick auf die Karte verdeutlicht das. 
Marokko, gegenüber Gibraltar, und das öst- 
lich anschließende Algier sind die Hauptziel- 
punkte des Uberfalls. In Tunis,.dessen Nord- 
spitze auf die Mitte der Linie zwischen Sardi- 
nien und Sizilien zeigt, ist es bezeichnender- 
weise bisher ruhig geblieben — hier fühlen 
sich die Angreifer schon zu nahe der Gegen- 
wirkung der Achsen-U-Bootel 

Es ist bekannt, daß nach dem Waffenstill- 
stand, der die Unverletzlichkeit des französl- 
schen Kolonialgebietes von seiten Deutsch- 
lands und Italiens gewährleistete, Frankreich 
einen bedeutsamen Anteil seiner Ernährung 
aus diesem Kolonialbesitz zog, insbesondere 
aus Algier; und man erinnert sich der schnöden 
Behandlung durch englische Kriegsschiffe, die 
französische Handelsdampfer erfuhren, wenn 
sie Lebensmittel von dort nach dem Mutterland 
brachten, -Auf Algier, das inzwischen bereits 
in; die räuberischen Hände der Eindringlinge 
gefallen ist, hat sich der Hauptstoß gerichtet: 
auch darin kommt die Hinterhältigkeit und 
Gewissenlosigkeit der Rooseveltschen Planung 
zum Ausdruck, Algier, 575 Quadratkilometer 
groß, mit rund sechs Millionen Einwöhnern 
lieferte dem französischen Mutterland neben 
Eisen, Blei, Silber, Kupfer und Zink und Pos- 
phaten wichtige landwirtschaftliche Erzeug- 
nisse, wie Getreide, Gemüse, dazu Wein — 
Algier ist eines der Hauptweinländer der Erde. 
Marokko, 420 Quadratkolometer groß mit 5,4 
Millionen Einwohnern, mit Städten wie Casa- 
blanca, Rabat, Sofi, Marsaga, Mogodar, die 
jetzt bereits vom Kriegslärm widerhallen, lie- 
ferte in der Hauptsache ebenfalls Getreide, 
Holz, Phospate, und Tunis mit seinen 167 000 
Quadratkilometer und 1,8 Millionen Einwoh- 
nern Blei, Zink, Getreide, Ol, Wein, dazu 
Fische; die bekannten Anschovis kamen aus 
diesem Lande, 


Die militärische Entwicklung der Dinge 
bleibt abzuwarten, Frankreich ist ein militä- 
risch niedergebrochenes Land, und es ist keine 
Heldentat, über einen solchen Gegner billige 
Siege davonzutragen. Trotzdem leisten die 
Kolonialfranzosen, getreu dem Befehl ihres 
Marschalls, ehrlichen soldatischen Widerstand, 
Ein bloßer Spaziergang scheint es nicht 
zu werden, zu dem sich Herr Roosevelt aufge- 
macht hat, Und auf seinen Nachschub werden 
unsere U-Boote ein besonders wachsames 
Auge haben, davon kann er überzeugt sein ..« 


Nogues an die Marrokaner 
Vichy, 9, November 


General Nogues ist zum Kommandierenden 
sämtlicher Truppen in Marokko ernannt wor- 
den, Er erließ eine Rundfunkbotschaft an die 
Bevölkerung von Marokko, in der es u. a 
heißt: „Franzosen und Marokkanerl Eine ört- 
liche Abtrünnigkeitsbewegung am Sonntag war 
schon bis 8,30 Uhr ohne Blutvergießen voll- 
ständig niedergeschlagen. Die wenigen Kaders, 
die sich hatten täuschen lassen, haben sich 
wieder dem Gesetz der Pflicht unterstellt, 
Franzosen und Marokkäner! Bewahrt die Ruhe! 
Laßt euch durch keine ausländische Agitation 
verführen, Folgt dem Marschall! Es geht um 
unsere Ehre und um unsere Zukunft.” 


Jur 


Wir fallen nicht - sondern die anderen! 


Der Führer: Der Friede, der kommen wird, weiler kommen muß, istein Friede für Europa 


München, 8, November 
In seiner Rede vor den alten Marschlerern 
in München führte der Führer folgendes aus: 


Meine deutschen Volksgenossen 
und -genossinnen! Parteigenossenl 
Es ist, glaube ich, etwas Seltenes, wenn ein 
Mann nach rund zwanzig Jahren vor seine 
älte Anhängerschaft hintreten kann und dabei 
in diesen zwanzig Jahren an seinem Programm 
keinerlei Änderungen vorzunehmen brauchte, 
Die heutige Zusammenkunft. erinnert uns vor 
allem an jenen Abend vor zehn Jahren, den 
wir noch in dem früheren Saal feiern konn- 
' ten, erinnert uns deshalb daran, weil wir damals 
auch mitten in einem sehr schweren Kampf 
standen; denn der Kampf um die Macht- 
übernahme in Deutschland war ja genau 
so schicksalsentscheidend wie der Kampf, den 
wir heute führen. 


Das Schicksalsjahr 1933 


Im ganzen Umfang ist uns das erst 'm 
letzten Jahr bewußt geworden, denn wenn im 
Jahre 1933 der Sieg nicht erfochten worden 
wäre, dann wäre Deutschland geblieben, was 
es war, ein machtloser Staat mit einer 
Armee von 100000 Mann, die zwangsläufig 
verurteilt war, in sich selbst zu verkümmern, 
Schon zu dieser Zeit hatte sich aber im Osten 
der Koloß aufgetan, der nur ein Ziel ins Auge 
gefaßt hatte — über dieses schwache, - faule, 
defaitistische und in sich zerrissene Europa her- 
zufallen. Wenn damals dieser Kampf um die 
Macht nicht erfolgreich ausgegangen sein 
würde, dann wäre nicht der Staat wieder in 
die Weltgeschichte eingetreten, der ällein in 
der Lage sein konnte, dieser Gefahr entgegen- 
zutreten. Wir wissen heute, daß es im andern 
Falle wahrscheinlich ein Europa heute nicht 
mehr geben würde, So ist der Kampf, den wir 
damals führten, nur scheinbar ein Kampf um 
die Macht im Innern gewesen. In Wirklichkeit 
würde er bereits damals um die Erhaltung 
Deutschlands und im weiteren Sinne um die 
Erhaltung Europas geführt. 


Der Sieg dem, der ihn verdient! 

Wir standen damals schon lange vor dem 
Sieg und trotzdem — als wir uns vor zehn 
Jahren in dem früheren Saal trafen — wußte das 
keiner ganz genau, wie nahe er war, Nur eines 
war für uns selbstverständlichh nämlich die 
Überzeugung, daß dieser Sieg unter allen Um- 
ständen kommen mußte und kommen würde, 
Und das ist auch meine Überzeugung, mit der 
ich vor Ihnen stehe, die mich nicht mehr ver- 
lassen hat seit dem Tage, an dem ich als un- 
bekännter Mann in dieser Stadt den Kampf um 
die Seele des deutschen Volkes begonnen hatte, 
Ich hatte im Anfang wirklich nicht vie] mehr 
zu vergeben als Glauben, nämlich den Glauben, 
daß, wenn jemand ein richtiges Zie] mit 
unabänderlicher und unbelrfbärer Treue ver- 
folgt, wenn er sich niemals davon äbbringen 
läßt, sondern alles dafür einsetzt, daß sich 
andere finden werden, die seine Anhänger zu 
sein entschlossen sind und daß aus dieser Schar 
allmählich ein immer stärkerer Glaube auf das 
ganze Volk ausstrahlen, der wertvollste Teil 
des ganzen Volkes sich zusammenfinden und 
endlich dieser wertvollste Teil die Macht im 
Staate erhalten muß. Heute stehe Ich genau 
auf dem gleichen Standpunkt: Das Schicksal 
oder die Vorsehung werden denen den Sieg 
geben, die ihn am meisten verdienen! (Star- 
ker Beifall.) Wir hätten ihn bereits im Jahre 1918 
haben können, Das deutsche Volk hat ihn da- 
mals nicht verdient, Es ist an sich selbst irre 
und ist sich selbst untreu geworden, Das war 
ja auch ‚der Grund, warum ich als unbekännter 
Namenloser mich damals entschloß, inmitten 
eines völligen Zerfalls und Zusammenbruches 
wieder aufzubauen und den Glauben hatte, daß 
es doch gelingen müsse, Denn ich sah vor mir 
ja nicht die defailtistischen Erscheinungen einer 
zerfallenen bürgerlich-marxistischen Welt, son- 
dern die Milliunen tapferer Männer, 
die das Außerste getan hatten und die ein- 
fach strauchelten, weil die Heimat in der kri- 
tischen Stunde Ihrer nicht mehr würdig war 
und versagte, Ich war damals der Überzeu- 
gung, daß, wenn es gelingen würde, erst ein- 
mal das deutsche Volk im Innern zu Ordnen 
und seinen besten Kern zu erfassen, dann ein 
Jahr 1918 sich nicht mehr würde wiederholen 
können. 


Die Generalprobe vor zehn Jahren R 
Seit ich diesen Entschluß gefaßt habe, sind 
nun weit über zwanzig Jahre vergangen, Vor 
zehn Jahren standen wir vor einer General- 
probe, nachdem schon zehn Jahre zuvor die 
Bewegung bereits einmal auf das schwerste 
geprüft wurde, manche den Glauben verloren 
hatten und unsere Gegner uns bereits als tot 
bezeichneten, Wir brauchen uns nur diese Zeit 
ins Gedächtnis zurückzurufen! Es war fast ein 
Wunder! Eine Beweaung, die sich anschickte, 
gerade nach der Macht zu greifen, stürzte in 
ein Nichts zusammen, ‚Jhre Führer waren ent- 
weder tot oder verwundet, ins Gefängnis ge- 
worfen oder auf der Flucht. Und trotzdem waren 
nur knapp zehn Jahre nötig, um die Bewegung 
wieder wie ein Phönix aus der Asche erstehen 
zu lassen. Und als wir vor zehn Jahren uns 
hier trafen, hatten wir gerade wieder einen 
Rückschlag hinter uns. Viele glaubten, beson- 
ders von unseren Gegnern, wir hätten die Zeit 
verpaßt, weil wir nicht in dem Augenblick zu- 
griffen, an dem sich in ihren Augen: für uns 
etwas bot, was aber der Bewegung nur eine Be- 
lastung gebracht hätte, aber keine Möglich- 
keit zur Auswertung ihrer Absichten und Ziele. 
Ich stand damals auch vor. Euch, meine alten 
Parteigenossen, in dem gleichen Kreis wie 
jetzt, unbedingt überzeugt, daß der Sieg dem- 
jenigen zuteil werden würde, der ihn am mei- 
sten verdient, und daß es daher unsere erste 
Aufgabe sein würde, ihn uns zu verdienen, 
Wenn ich jetzt nach zehn Jahren die Ent- 
wicklung überblicke, so kann ich sagen; Mehr, 


als uns hat die Vorsehung überhaupt noch kein 
Volk mit Erfolgen beschenkt, Was wir in den 
letzten drei Jahren an Wunderbarem erreicht 
haben einer ganzen Welt von Feinden gegen- 
über, das steht in der Geschichte einmalig da, 
Daran ändert es nichts, daß es in diesen Jahren 
natürlich auch Krisen gegeben hat, Ich darf Sie 
nur an die große Krise erinnern, die wir in 
Norwegen auszustehen hatten, wo es auf Spitze 
und Kopf stand, wo wir uns die Frage vorlegen 
mußten: Werden wir Narvik halten können 
oder wird das ganze Unternehmen nicht am 
Ende scheitern? Es war ein unerschütterlicher 
Glaube notwendig, um damals nicht zu verza- 
gen. Dieser Glaube ist am Ende belohnt wor- 
den, Weitab von der Heimat, kaum durch einen 
einzigen sicheren Verbindungsstrang auf die- 
sem vorgeschobenen Posten mit ihr verbun- 
den, kämpfte eine kleine deutsche Heldenschar, 
Sie mußte am Ende sogar Narvik räumen, so 
daß unsere Gegner jubilierten, aber ihre Tap- 
ferkeit und der fanatische Wille, unter keinen 
Umständen zu kapitulieren, brachten am Ende 
doch den Sieg uns und nicht den Gegnern, 


Die gleichen Gegner von damals 


Noch einmal alles überblicken und an unseren 
Augen vorbeiziehen lassen, dann wird uns eines 
bewußt: Wir stehen heute vor denselben Geg- 
nern, die wir damals vor uns hatten, Im großen 
Kriege waren es die gleichen Gegner, die wir 
auch in diesem Kriege zu besiegen haben. Zwei 
Dinge allerdings unterscheiden unsere Zeit von 
der damaligen: 

1. Eine klare Erkenntnis der Hintergründe 
des Handelns unserer Gegner und ihrer trei- 
benden Kräfte und 

2. unsere unterdeß errungenen weltgeschicht- 
lichen Erfolge, 


Mancher wird sich dabei die Frage vor 


Ein Konzern, der 


Gerade das Ist aber der Grund, warum diese 
andere Welt, soweit sie besonders die kapi- 
talistischen Interessen vertritt, gegen uns vor- 
geht. Es ist ein Konzern, der sich auch heute 


‚noch anmaßt, die Weit nach seinen privat- 


kapitalistischen Interessen regieren, dirigieren 
und wenn notwendig, auch malträtieren zu 
können, Wenn beispielsweise vor wenigen 
Tagen ein richtiger snobistischer parfümier- 
ter Bengel, wie dieser Mister Eden (tosender 
Beifall), erklärt: „Wir Engländer, wir haben 
eine Erfahrung im Regieren“ — so kann man 
nur sagen: Im Regieren? Im Ausbeuten, im 
Ausplündern! Was heißt denn hier, Erfah- 
rung im Regieren? Wenn im Frieden, In 
einem Lande, das selber mit 46 Millionen 
Menschen 40 Millionen Quadratkilometer der 
ganzen Erde beherrscht, zweieinhalb Millio- 
nen Erwerbslose sind; wo ist hier die ‚Kunst 
der Regierung oder gar die Kunst des Füh- 
rens? Es ist nur die Gewisseninsig- 
keit des Ausbeutens.. Und wenn die- 
ser selbe Mann dann sagt: „Wir haben einen 
feinen Instinkt für ideelle und mate- 
rielle Werte” — jawohl, den haben siel Die 
ideellen Werte haben sie geklaut! (Erneuter 
stürmischer Beifall) Und zwar geklaut und 
sich angeeignet immer nur durch brutale 
Gewalt. Denn in 300 Jahren hat dieses 
Volk da drüben Staat um Staat, Volk um 


legen: Warum kämpfen wir nun so weit in 
der Ferne? Wir kämpfen deshalb so weit in 
der Ferne, um die eigene Heimat zu schützen, 
um den Krieg möglichst weit von ihr entfernt 
zu halten und ihr das zu ersparen, was sönst 
insgesamt ihr Schicksal sein würde und das 
jetzt nur einige deutsche Städte erleben oder 
erleben müssen, Es ist deshalb besser, tausend 
und wenn notwendig zweitausend Kilometer 
von der Heimat eine Front zu halten, als eine 
Front an der Grenze des Reiches zu haben und 
halten zu müssen, 

Die Gegner sind immer die gleichen, und 
hinter diesen Gegnern stehf die gleiche trei- 
bende Kraft: Das ist der internationale 
Jude. Es ist wieder kein Zufall, daß sich diese 
Kräfte einst im Innern fanden und sich jetzt 
im Äußern wiedergefunden haben, Im Innern 
stand uns die bekannte Koalition gegenüber, 
die alle Feinde des Reiches umschloß, ange- 
fangen von der damaligen „Frankfurter Zei- 
tung“ und dem Börsenspekulantentum bis zur 
„Roten Fahne" samt allem, was dazwischen lag. 
Heute haben wir von außen die gleiche Koali- 
tion beim Feind, angefangen von dem Chef die- 
ser internationalen Freimaurerloge, dem Halb- 
juden Roosevelt, und seinem jüdischen 
Gehirntrust bis zu dem Judentum in Reinkultur 
im marxistisch-bolschewistischen Rußland. 


Das deutsche Volk nicht zu erschüttern 


Es sind die gleichen Feinde wie einst, die 
girichen Gegner wie damals, und es ist kein 
ufall, daß der gleiche Staat, der damals im 
Weltkriege, um mit einer Welle verlogener 
Propaganda Deutschland zum Einsturz zu brin- 
gen, einen Mann vorschickte, es heute mit 
der gleichen Version wieder versucht: Damals 
hieß er Wilson, heute Roosevelt. Das 
damalige Deutschland ohne jede Staats- und 
nationalpolitische Erziehung, ohne jede Einig- 


keit, ohne jede Aufklärung über das Problem 
der Judenfrage und ihrer Auswirkung ‚ist 
dieser Macht zum Opfer gefallen. Es ist der 
große Irrtum, daß unsere Gegner sich nun 
einbilden, das würde sich ein zweites Mal 
wiederholen; denn wenn wir damals vielleicht 


das schlechtest organisierte Volk der Welt 
wären, das es überhaupt gab, dann sind wir ° 


heute ohne Zweifel das disziplinierte- 


ste Volk der Welt, Wenn sich daher irgend ° 


jemand in der anderen Welt heute norh eini 
bildet, dieses Volk erschütterr zu können, 
dann kennt er den heutigen Kern 
Volkes nicht, kennt nicht die tragende Kraft, 
die dieses Volk heüte politisch führt, er 
kenntnichtdieNationalsozialistische 
Partei und ihre gewaltige Organisation! 
(Brausender Beifal!,) Er hat auch keine Ah- 


nung von dem, was diese Bewegung seitdem ` 
geleistet hat, wie sie durch ihre Leistungen ° 
unser Volk erfaßt hat, und w.e sie den so- ° 


allem ` 
allen verlo- \ 


zialistischen Gedanken, 
internationalen Schwindel und 
genen Tiraden, in einer Weise verwirklicht 
hat, wie kein anderer Staat, An jeden Deut« 
schen, der heute im Osten kämpft, kann ich 


befreit von 


die Frage richten; Sehen Sie sich unsere Einrich- ` 


tungen an, vergleichen Sie unsere Heimstätten, 
unsere Siedlungen, die wir bauen, vergleichen 
Sie unsere nationalsozialistischen Einrichtun 
gen mit dem, was Sie nun drüben gesehen 
haben, Vergleichen Sie das Los des deutschen 
Bauern, vergleichen Sie das alles miteinander, 
und dann sagen Sie mir Ihr Urteil: Wer hat 
es besser 
gemeint? Sicher ist noch keiner zurückge« 
kehrt, der eine andere Auffassing als die 
hätte äußern können, daß, wenn überhaupt 
ein sozialistischer Staat irgendwo in der Ver- 
wirklichung begriffen war, dies nur in 
Deutschland allein geschah, 


die Welt privatkapitalistisch regiert 


Volk, Stamm um Stamm unferdrückt, unter- 
jocht und sich untertan gemacht. Wenn sie 
wirklich so glänzende  Regenten gewesen 
wären, dann hätten sie jetzt, nachdem das 
indische Volk den ausdrücklichen Wunsch, 
sie möchten endlich gehen, geäußert hat, ja 
gehen können, um dann zu warten, ob sie die 
Inder nicht wieder zurückrufen würden, Sie 
sind merkwürdigerweise nicht gegangen, obs 
wohl sie sö wunderbar zu regieren verstehen. 
Und darüber sind sie sich allerdings sehr 
einig, diese Ausplünderer, ob sie mit einar 
marxistischen Kappe oder mit einer privatka- 
pitalistischen Maske herumlaufen. Nein, meine 
Freunde, regieren können sie nicht! Sie kön- 
nen nur die Völker sich unterwerfen und 
dann verelenden lassen, Ein Haufen aller- 
dings sehr reicher Leute jüdischer und nicht- 
jüdischer Abkunft bestimmt das Schicksal 
der Welt, 


Bittere Enttäuschungen 

Deutschland selbst hat ja ein Beispiel von 
der Art bekommen, wie diese Leute regieren. 

Als im Jahre 1918 das Reich zusammen- 
brach, da wandte sich das damals verblendete 
deutsche Volk in seinem naiven Glauben an 
diese Leute in der Hoffnung, es könnte von 
ihnen vielleicht ein Weg gezeigt werden, der 
es aus einer Not wieder herausführen würde, 


Wir werden niemals wieder kapitulieren! 


Es war das demokratische Deutschland, nicht 
das nationalsozlalistische, Denn w'r wären ja 
gar nicht gekommen, wenn dieses demokrati- 
sche Deutschland nicht in solcher Weise aus- 
geplündert und ausgepreßt worden wäre, Sie 
haben sich damals bemüht, aus Deutschland ein 
zweites Indien zu machen, und es Ist 
ihnen zum großen Teil auch gelungen, Sie ha. 
ben es beispielsweise fertiggebracht, daß sie- 
ben Millionen Männer keinen Verdienst 
mehr hatten und weitere sieben Millionen 
Halbarbeiter waren, Sie haben es fertigge- 
bracht, daß man Hunderttausende von Bauern 
von ihren Höfen vertrieben hat, daß Handel 
und Verkehr zum Stillstand kamen und von 
irgendeiner sozlalen Fürsorge keine Rede sein 
konnte, Und wenn erst dieser Oberstrolch — 
ich kann ihn nicht anders bezeichnen — von 
Roosevelt daherkommt und erklärt, er 
müsse durch amerikanische Methode Europa 
retten, so kann ich nur sagen: Der Herr hätte 
gefälligst sein eigenes Land retten sollen! 
Dann hätte er nicht den Krieg zu beginnen 
brauchen! Es wäre zweckmäßiger gewesen, 
seine 13 Millionen Erwerbslose zu beseiti- 
gen; aber er,tat es nicht, weil er mit seinen 
inneren Problemen nicht fertig wurde und 
weil er genau so wie sein britischer Verbün- 
deter immer nur auf Raub ausging, nicht auf 
ideelle Werte, sondern auf matzsrielle Werter 
denn ideelle Werte weiß er noch weniger zu 
schätzen als ein Engländer, (Brausender Bel- 
fall.) 


„Ich denke nicht an kapitulleren!* 


Aus dieser Regierungskunst unserer Gegner 
und ihrer grauenhaften Folgen in unserem 
demokratischen Deutschland ist die national- 
sozialistische Bewegung allmählich entstanden. 
Hätten sie nämlich Deutschland damals wirk- 
lich glücklich gemacht, dann hätten wir ja 
keine Veranlassung und ich keinen Grund be- 
sessen, mich Tag für Tag, Woche für Woche, 
Monat für Monat und Jahr für Jahr dieser Ar- 
beit zu widmen, denn das wissen ja auch alle 
meine alten Mitkämpfer: Ich habe damals nicht 
auf der faulen Haut gelegen, ich habe nicht 
hier und da einmal in einem feinen Klub ge- 
sprochen und mich hier und da einmal vor 
einen Kamin gesetzt, um eina Plauderei zu 


veranstalten. Ich bin damals herumgepilgert, 
kreuz und quer durch die deutschen Lande, 
von oben nach unten und von Osten nach We- 
sten und habe mich abgeräackert, nur um mein 
Volk wieder aus dieser Not zu erlösen, in die 
diese Regenten des internationalen Kapitalis- 
mus es gestürzt hatten, Wir wollten diese Ver- 
schwörung von Juden, Kapitalisten und Bol- 
schewisten beseitigen, und wir haben sie end- 
lich auch beseitigt, Aber kaum waren sie in 
Deutschland gestürzt, da begann die andere 
Welt, uns sofort wieder wie vor 1914 einzukrei- 
sen. Damals war es das kaiserliche Deutsch- 
land, jetzt ist es das nationalsozialistische. 
Damals war es der Kaiser, jetzt bin ich es, Nur 
ein Unterschied ist: Das damalige Deutschland 
war theoretisch kaiserlich, praktisch jedoch 
völlig in sich zerfallen. Der Kaiser von damals 
war ein Mann, dem jede Stärke im Widerstand 
gegen diese Feinde fehlte; in mir aber haben 
sie nun einen Gegner gegenüber, der an das 
Wort „kapitulleren‘ überhaupt nicht... denkt! 
(Stürmischer minutenlanger Beifall.) 

Es war immer, schon als ich ein Knabe 
war, meine Angewohnheit,’ damals vielleicht 


Das Ungewitter aus dem Osten abgewehrt | 


Mir ist seit dem Jahre 1939 überhaupt nicht 
„weinerlich” zumute, Ich war allerdings vor- 
her sehr traurig, denn ich habe ja alles ge- 
tan, um den Krieg zu vermeiden, In diesen 
Tagen’ hat Sven Hedin eine Buch heraus- 
gegeben, in dem er dankenswerterweise mein 
damals den Engländern übermitteltes Angebot 
für die Polen wortwörtlich zitiert. Ich habe 
eigentlich ein Frösteln gefühlt, als ich dle- 
ses Angebot wieder durchgelesen habe, und ich 
kann nur der Vorsehung danken, daß sie das 
alles anders geleitet hat, danken auch aus 
dem, was ich seltdem nun weiß. Denn wenn 
damals dieses Angebot angenommen worden 
wäre, dann wäre wohl Danzig deu’sch, aber 


im übrigen alles doch beim alten geblieben. 
Wir hätten uns unseren sozialen Aufgaben ge- 
widmet, hätten gearbeitet, unsere Städte ver- 
schönt, Wohnungen und Straßen gebaut, Schu- 
len eingerichtet, wir hätten einen richtigen 


eine Unart, aber im großen doch vielleicht eine 
Tugend, das letzte Wort zu behalten. (Wie- 
der bricht brausender Beifall los) Und alle 
unsere Gegner können überzeugt sein: Das 
Deutschland von einst hat um #412 Uhr die 
Waffen niedergelegt — Ich höre grundsätzlich 
immer erst fünf Minuten nach zwölf aufl (Der 
tosende Beifall der alten Kampfgelährten stel- 
gert sich zu einer großen Kundgebung für den 
Führer,) 


Wir sind heute die Stärkeren 
Das haben vor zehn Jahren meine inneren 


Gegner kennengelernt. Sie hatten alle Macht... 


auf’ihrer Seite, und ich war-ein sinziger. Mann 
mit einem kleinen Häufchen von Anhängern 
Und heute muß ich sagen: Der Glaube unserer 
Gegner, uns durch ihre Macht erdrücken zu 
können, ist schon fast lächerlich, denn in 
Wirklichkeit sind wir heute die Stärkeren. 
Wenn ich die Zahl der Menschen zusammen- 
rechne, die heute in unserem Lager sind und 
in unserem Lager kämpfen und arbeiten, dann 
übertrifft das die Zahl derjenigen, die gegen 
uns ihre Stellung bezogen haben. Das ist gar 
kein Vergleich mehr mit der Situation vən 
damals, Und es kommt noch etwas dazu. Heute 
wird dieser Kampf militärisch geführt, 
Wir haben, meine Parteigenossen, hier eine ge- 
waltige deutsche Geschichte hinter uns. Die 


Engländer sagen, sie hätten noch keinen Krieg ` 


verloren, Sie haben viele Kriege verloren, 
aber sie haben in jedem bis zu ihrem letzten 
‚Verbündeten gekämpft. Das ist richtig, und 
das unterscheidet die englische Art der Krieg- 
führung von der unseren, Ich brauche nur 
einen Heroen aus unserer Vergangenheit her- 
auszugreifen und dessen Schicksal mit unserem 
Schicksal zu vergleichen, Einem Friedrich dem 
Großen stand tatsächlich in seiner schlimmsten 
Zeit eine Koalition von 54 Millionen gegen 
rund 3,9 Millionen gegenüber, Wenn ich heute 
unsere Stellung mit der seinen vergleiche, die 
überall weit über die Grenzen vorgeschobenen 


Bastionen unserer Truppen, dann muß ich ` 


schon sagen: Sie sind schon ganz blöde, wenn 
sie sich einbilden, daß sie jemals Deutschland 
zerschmettern können und vor allem, daß sie 
mir vielleicht durch irgend etwas imponleren 
könnten! Das ist vielleicht auch der Unter- 
schied zwischen mir, und, sagen wir einmal, 
einem Mann wie Churchill, Churchill sagt, wir, 


der Reichsmarschall und ich, hätten in der 
letzten Zeit weinerliche Reden gehalten, Ist | 
das nicht, als wenn ich einem eine links und < 
rechts hineinschlage und er sagt dann: „Sie . 


sind ein absoluter Defaitist!" — ja, dann kann 


man sich mit ihm nicht unterhalten.. (Tosende ı 


Heiterkeit und jubelnder Beifall.) 


nationalsozialistische Staat aufgebaut, und wir 
hätten dann natürlich wahrscheinlich weniger 
für die Wehrmacht ausgegeben, Und eines 
Tages wäre dann das Ungewitter aus 
dem Osten losgebrochen und wäre über 
Polen hinweg, ehe wir es uns versehen hätten: 
weniger als fünfzig Kilometer östlich vor Ber* 
lin gestanden. Daß das nicht kam, verdank® 
ich den Herren, die damals mein Angebot ab- 
lehnten, Allerdings, vor drei Jahren konn!® 
ich das auch noch nicht ahnen, Vor drei Jahr 
ren, als der Polenfeldzug zu Ende war, wollte 
ich noch einmal die Hand zum Frieden bieten 
der diesem Gegner, ja nichts gekostet haban 
würde, Sie wissen, man hat es abgelehnt, Ich 
war gezwungen, noch einen weiteren und not 

einen Feldzug zu führen. Im Jahre 1940 hab® 
ich es dann noch einmal versucht, die Han 

zum Frieden zu bieten, Es wurde wieder ab“ 
gelehnt, (Fortsetzung Seite 3) ' 


dieses . 


emacht, und wer hat es ehrlicher ° 
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- Beilage 


Damit war für mich der Fall erledigt. Je- 
des Friedensangebot wurde von unseren Geg- 
nern als Schwäche ausgelegt und daher eigent- 

ch zuungunsten des Deutschen Reiches aus- 
gewertet, Somit wäre es pflichtvergessen ge- 
Wesen, noch einmal etwas Derarliges zu ver- 
Suchen, Ich war mir klar: Jetzt gibt es nur 
eines — einer muß fallen, entweder wir oder 
šle! Wir werden nicht fallen folglich 


f fallen die anderen! (Tosender Beifall.) 


SA, und #7, die Partel erfüllt ihre Pflicht 


Sie werden sich erinnern, meine alten Mit- 
ämpfer, wie oft ich genau so meine Hand den 
lüneren Gegnern entgegengestreckt habe, Wie 
lange habe ich um sie geworben, wie habe ich 
Mich um sie bemüht, Was habe ich alles getan, 
um eine vernünftige Verständigung herbeizu- 
führen. Erst nachdem es vergeblich war, ent- 
schloß ich mich, zu den Mitteln zu greifen, die 
ällein, wenn die Vernunft zu schweigen be- 
ginnt, in dieser Welt sich durchzusetzen in der 
Lage sind — das waren unsere SA, und #. 


"7 Und endlich kam die Stunde, da wir mit diesen 


Gegnern fertig geworden sind, und zwar wiel 

ieser Kampf im Innern ist vielleicht nur 
scheinbar leichter gewesen als der Kampf nach 
außen, In Wirklichkeit sind die Männer, die 
einst den Kampf im Innern führten, auch die 
Kämpfer nach außen gewesen und sind heute 
Wieder die Kämpfer im Innern und nach außen. 

enn, meine Parteigenossen, das ist für uns 


So gibt es in diesem gewaltigen Ringen 
ohnehin nur eine einzige Möglichkeit, die des 
zestlosen Erfolges, Und es bleibt nun nur die 
Frage, ob überhaupt Gründe vorhanden sind, 
an diesem Erfolge zu zweifeln. Wenn man 
die Propaganda unserer Gegner verfolgt, dann 
kann man sie nur mit dem Ausdruck „himmel- 
hochjauchzend und zu Tode betrübt" bé- 
zeichnen. Der kleinste Erfolg irgend- 
wo — und sie schießen förmliche Purzelbäume 
Vor Freude; sie haben uns dann bereits ver- 
nichtet, Dann wendet sich das Blatt — und 
sie sind wieder ganz betrübt und niederge- 
drückt. Ich darf nur auf ein Beispiel hinwei- 
sen. Wenn Sie den sowjetischen Heeresbe- 
Ticht seit dem 22. Juni 1941 studieren, dann 
Werden sie jeden Tag folgendes lesen: „Kämpfe 
üinbedeutenden Charakters” oder auch „be- 
teutenden Charakters,“ Sie haben immer das 

eifache an deutschen Flugzeugen abgeschos- 
sen, Die Zahl der von ihnen angeblich ver- 
senkten Totnage in der Ostsee ist'bereits größer 
als die gesamte Tonnage, die Deutschland 
überhaupt vor dem Kriege besaß. Sie haben 
soviel Divisionen von uns vernichtet, wie 
Wir gar nicht aufstellen können. Vor allem 
aber: Sie kämpfen immer am gleichen Plat», 
Hier und da sagen sie dann bescheiden nach 
vierzehn Tagen: Wir haben eine Stadt eva- 
kuiert. Aber im allgemeinen kämpfen sie seit 
dem 22. Juni am gleichen Platz immer erfolg- 
Teich; immer werden wir zurückgeschlagen — 


IN und wir sind bei diesem fortgesetzten Zurück- 


schlagen jetzt langsam bis zum Kaukasus gè- 
kommen, (Brausender, sich immer neu steigert- 
“der Beifall.) Ich sage „langsam“; ich möchte 
das für meine Gegner sagen, nicht für unsere 
Soldaten. Denn was unsere Soldaten an 
Tempo hier zurückgelegt haben, ist gigan- 
fisch. Auch das, was in diesem Jahre wie- 
der zurückgelegt wurde, ist gewaltig und ge- 
schichtlich einmalig, Daß ich die Sache nun 
nicht immer so mache, wie die anderen es ge- 
Tade wollen — ja, ich überlege mir eben, was 
die anderen wahrscheinlich glauben, und 
mache es dann grundsätzlich anders, Wenn 
klso Herr Stalin erwartet, daß wir in der 
Mitte angreifen — ich wollte gar nicht in der 
Mitte angreifen. Nicht nur deswegen nicht, 
weil vielleicht. Herr Stalin daran glaubte, 
sondern well mir daran gar nicht so viel lag, 


Ich wollte zur Wolga kommen, und zwar 
an einer bestimmten Stelle, an einer bestimm- 
ten Stadt. Zufällig trägt sie den Namen von 
Stalin selber, 
ich aus diesem Grunde dorthin marschiert 


bin — sie könnte auch ganz anders heißen —, 


sondern weil dort ein ganz wichtiger Punkt 
ist, Dort schneidet man nämlich dreißig Mil- 
lionen Tonnen Verkehr ab, darunter fast neun 
Millionen Tonnen Olverkehr. Dort floß der 
Janze Weizen aus diesen gewaltigen Gebieten 
der Ukraine, des Kubangebletes zusammen, 


tim nach Norden transportiert zu werden, Dort 
ist das Manganerz befördert worden; dort war 


ĉin gigantischer Umschlagplatz. Den wollte 
ich nehmen und — wissen Sie — wir sind be- 
Scheiden, wir haben ihn nämlich! Es sind nur 


hoch ein paar ganz kleine Plätzchen da. Nun 
Sagen die anderen: „Warum kämpfen sie dann 
nicht schneller?" — weil ich dort kein zwei- 
tes Verdun haben will, sondern es lieber mit 
Die Zeit 
Es kommt kein 
Schiff mehr die Wolga hoch. Und das ist das 
(Ein ungeheurer tosender Bei- 


Janz kleinen Stoßtrupps mache. 


Spielt dabei gar keine Rollel 


 Entscheidendel 
fallssturm begleitet diese Sätze des Führers.) 


Törichtes Gerede von deutschen Fehlern 


Sie haben uns auch den Vorwurf gemacht, 
Warum wir bei Sewastopol so lange warteten. 
ùn, weil ich auch dort nicht ein gigantisches 
Aber Sewa- 
topol’ ist in unsere Hand gefallen, und die 
rim ist in unsere Hand gefallen, und wir ha- 
en Ziel um Ziel zäh-beharrlich erreicht, Und 
seinerseits Anstalten 


ässenmorden ausetzen wollte, 


enn nun der Gegner 


dag 


Aber denken Sie nur nicht, daß 


acht, anzugreifen — glauben Sie nur nicht, 
ich ihm zuvorkommen will, 


Wir lassan 


` 
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Nationalsozialisten ein Grund, stolz zu sein: als 
das bürgerliche Deutschland einst kämpfte, das 
aus Marxisten, Bürgerlichen, Zentrümlern und 
so weiter zusammengesetzt war, da sind — 
nur um ein Beispiel zu erwähnen — im Laufe 
des Krieges von den Reichstagsabgeordneten 
bei über zwei Millionen Toten zwei Abge- 
ordnete gefallen, Der nationalsozialistische 
Reichstag hat bisher, ich glaube, bereits 59 sei- 
ner Mitglieder auf dem Felde gelassen bei 
einer Zahl von kaum 350 000 Toten im gesam- 
ten. Das ist doch ein anderes Verhältnis! 
Und wenn ich das Verhältnis der Parteigenos- 
sen rechne, dann muß ich sagen: Uberall, wo 
meine SA.-Männer, wo die Parteigenossen oder 
wo die 44-Männer an der Front stehen, erfüllen 
sie vorbildlich ihre Pflicht! (Brausender minu- 
tenlanger Beifall.) 


Jetzt gibt es kein Friedensangebot mehr] 


Auch hier hat sich das Reich geändert, Wir 
kämpfen ja auch mit einer anderen Erkenntnis. 
Wir wissen, welches Schicksal uns Bevor- 
stehen würde, wenn die andere Welt siegreich 
sein sollte; weil wir dieses Schicksal genau 
kennen, gibt es hier auch nicht den leisesten 
Gedanken an irgendein Kompromiß. Wenn die 
Herren von Zeit zu Zeit sagen, es sei wieder 
ein Friedensangebot von uns unterwegs — SO 
erfinden sie das nur allein, um ihren eigenen 
Leuten wieder etwas Mut zu machen. Von uns 
gibt es kein Friedensangebot mehr, Das 
letzte ist im Jahre 1940 ausgesprochen wor- 
den. Es gibt jetzt nur noch eines, und das heißt: 


ihn angreifen, wenn er will, denn die Vertei- 
digung ist dann immer noch billiger. Er soll 
ruhig angreifen; er wird sich dabei schwer 
ausbluten, und wir haben Einbrüche noch 
iminer korrigiert. Jedenfalls stehen nicht die 
Russen an den Pyrenäen oder vor Sevilla -— 
das sind nämlich dieselben Entfernungen, wie 
für uns heute nach Stalingrad oder sagen wir 
bis zum Terek. Und wir stehen doĉh dort, das 
kann am Ende nicht abgestritten werden, das 
ist doch eine Tatsache, Wenn es natürlich 
gar nicht mehr anders geht, dann stellt man 
sich plötzlich um und sagt, es sei überhaupt 
ein Fehler, daß die Deutschen nach Kirkenes 
gegangen sind, oder nach Narvik, oder jetzt 
beispielsweise nach Stalingrad. Man soll doch 
abwarten, ob das ein strategischer Fehler war. 
(Stürmische Heiterkeit) Wir merken es schoa 
an sehr vielen Anzeichen, daß wir die Ukraine 
besetzten, daß wir das Erzgebiet von Kriwoj 
Rog besetzten, daß wir die Manganerze in un- 
sere Hand brachten. Ob es wirklich ein gro- 
Ber Fehler war, daß wir das Kubangebiet, die 
vielleicht größte Kornkammer der Welt über- 
haupt, besetzten? Ob das auch ein Fehler 
war, daß wir wohl rund *%s oder ®/s aller so- 
wjetischen Raffinerien zerstörten oder ein- 
nahmen, daß wir allein eine Produktion von 
neun bis’ zehn Millionen Tonnen Ol zunächst 
einmal in unsere Hand brachten bzw, voll- 
ständig stillegten, oder daß wir einen weite- 
ren Transport von vielleicht sieben, acht oder 
neun Millionen Tonnen auf der Wolga var- 
hindert haben? Ich weiß wirklich nicht, ob 
das alles nur Fehler waren, Wir merken es 
ja schon. Wenn es den Engländern gelungen 
wäre, uns das Ruhrgebiet zu nehmen und den 
Rhein dazu und dann auch die Donau und 
noch dieElbe und dann auch Oberschlesien -— 


Kampf! Genau so wie ich von einem gè- 
wissen Augenblick an auch dem inneren Geg- 
ner sagte, mit euch kann man sich also nicht 
friedlich verständigen, ihr wollt die Gewalt — 
folglich werdet ihr sie jetzt bekommen! Und 
diese inneren Gegner, sie sind beseitigt worden! 


Ausrottung des Judentums in Europa 


Auch eine andere Macht, die einst in 
Deutschland sehr gewärtig war, hat unterdeß 
die Erfahrung gemacht, daß die nationalsozia- 
listischen Prophezeiungen keine Phrasen sind. 
Es ist die Hauptmacht, der wir all das Unglück 
verdanken: Das internationale Ju- 
dentum. Sie werden sich noch der Reichs- 
tagssitzung erinnern, in der ich erklärte: Wenn 
das Judentum sich etwa einbildet, einen inter- 
nationalen Weltkrieg zur Ausrottung der euro- 
päischen Rassen führen zu können, dann wird 
das Ergebnis nicht die Ausrottung der europäi- 
schen Rassen, sondern die Ausrottung 
des Judentums in Europa sein, (Beifall.) 
Man hat mich immer als Propheten ausgelacht, 
Von denen, die damals lachten, lachen heute 
Unzählige nicht mehr, und die jetzt noch la- 
chen, werden es vielleicht in einiger Zeit auch 
nicht mehr tun, (Beifall.) Diese Erkenntnis wird 
sich über Europa hinaus über die ganze Welt 
verbreiten: Das internationale Judentum wird 
in seiner ganzen dämonischen Gefahr er- 
kannt werden, dafür werden wir National- 
sozialisten sorgen. In Europa ist diese Gefahr 
erkannt, und Staat um Staat schließt sich un- 
seren Gesetzgebungen an. 


Eskommtkeinsowietisches Schiff mehr die Wolga hoch 


das ist ungefähr das Donezgeblet und das 
Erzgebiet von Kriwoj Rog —, und wenn sie 
noch einen Teil unserer Petroleumquellen und 
nachher auch die Magdeburger Börde bekom- 
men hätten, ob sie dann wohl auch sagen wür- 
den, daß das ein großer Fehler war, daß sie 
den Deutschen diese Sachen weggenommen 
hätten? (Tosende Heiterkeit.) 


Den endgültigen Haken erteilen wir! 

Das mögen sie einigen geistig beschränkten 
Völkern einreden, ob die ihnen dann einen 
Teil davon auch glauben wollen oder nicht, 
Uns können sie das nicht einreden. Und 
wenn sie es gar vielleicht mir einreden wollen, 
so kann ich nur sagen: Meine strategischen 
Pläne habe ich noch nie nach den Rezepten 
oder Auffassungen anderer gemacht. Es war 
ja auch sicherlich fehlerhaft, daß ich in Frank- 
reich den Durchbruch machte und nicht oben 
herumging. Aber es hat sich gelohnt, (Erneut 
stürmische Heiterkeit.) Jedenfalls sind die 
Engländer aus Frankreich hinausexerziert wor- 
den. Sie sind damals so nahe an unserer 
Grenze gewesen, Sie hatten 13 Divisionen dort 
und außerdem noch über 130 französische Di- 
visionen und noch ungefähr 24 belgische Di- 
visionen und noch 20 holländische Divisio- 
nen, ganz nahe unserer Grenze am Rhein, an 
unserem Rhein, und wo sind sie jetzt? (Erneute 
stürmische Heiterkeit.) Und wenn sie deshalb 
heute sagen, sie rückten irgendwo in der 
Wüste etwas vor, sie sind schon einige 
Male vorgerückt und sind wieder zurückge- 
rückt — das Entscheidende ist in diesem Krieg, 
wer den endgültigen Haken austeilt. Und daß 
wir dies sein werden, davon können sie über- 
zeugt sein! 
fall antwortete immer wieder dem Führer.) 


12 Mill.BRT mehr als im Weltkrieg versenkt 


So ist es auch mit ihrer Produktion, Sie 
produzieren alles, und natürlich alles viel bes- 
ser als wir. Ich las vor einigen Tagen, daß 
die Amerikaner ein neues U-Boot konstruin- 
ren — als ich das las, dachte ich gleich: das 
wird sicherlich wieder das Beste sein — und 
richtig, darunter stand „das beste U-Boot dar 
Welt” — es ist das Schnellste, und auch sonst 
ist es das Beste, Wir sind die reinen Stümper 
mit unseren U-Booten! 


Uber 24 Millionen Feindtonnen versenkt 


Meine deutschen Volksgenossen, wir schla- 
fen nicht, und auch nicht unsere Konstruk- 
teurel Im Winter 1939/40 hat ein gewisser 
Herr Churchill erklärt, die U-Boot-Gefahr sei 
beseitigt, einfach erledigt. Er hat jeden Tag 
zwei, drei, fünf U-Boote vernichtet. Er hat 
mehr vernichtet, als wir seinerzeit überhaupt 
besessen haben, Er hat nichts vernichtet, son- 
dern ich habe damals wieder „einen sehr gr- 
ßen Fehler gemacht”. Der Fehler war nämlich 
der, daß ich nur einen ganz kleinen Teil unse- 
rer U-Boote kämpfen ließ und den größeren 
Teil zurückbehielt für die Ausbildung der 
Mannschaften neu auslaufender U-Boote, Es 
war damals nur eine so kleine U-Boot-Zahl, 
daß ich mich heute noch geniere, es überhaupt 
zu sagen. (Schallende Heiterkeit.) Die größere 
Zahl, und zwar mehr als die Zehnfache, war 
damals in der Heimat geblieben und hat im- 
mer neue Besatzungen ausgebildet; denn von 
einem gewissen Moment an begann auch bei 
uns die Massenanfertigung. Es können ja 
nicht nur die Amerikaner Massenanfertigung 
betreiben, wenn sie auch so tun, als ob sie das 
verstünden. Wenn sie sagen: Wir bauen 60- 
undso viele Kriegsschiffe — ja, wenn sie ihre 
Korvetten und ihre Heringsschiffe, und was 
alles dazurechnen und dann eine Kanone 
darauf stellen, mag das ja der Fall sein. Wenn 
wir aber alles rechnen, bauen wir garantiert 
nicht weniger, nur glaube ich, zweckmäßi- 
gere Schiffe als sie, Das hat sich wieder 
eınmal bewiesen. Wir haben jetzt immerhin 
über 24.Millionen Tonnen versenkt — das sind 
fast zwölf Millionen Tonnen mehr als im Welt- 


krieg insgesamt, und die Zahl der U-Boote 
übertrifft heute die Zahl der U-Boote im Welt- 
krieg um ein beddutendes, (Brausender Beifall.) 
Und wir bauen weiter, und wir konstruieren 
weiter, und zwar in allen Waffen. Und 
wenn die Herren da drüben sagen, daß sie eine 
wunderbare neue Waffe haben — ja, sie wis. 
sen doch gar nicht, ob wir sie nicht schon 
längst besser "besitzen! Ich habe die Gepflo- 
genheit, eine neue Waffe nur dann herauszu- 
geben, wenn die alte tatsächlich nichts mehr 
taugt. Warum denn vorher neue Waffen preis- 
geben? Es hat sich diese Taktik immerhin be- 
währt. Wir haben immer schlechtere Waffen 
gehabt, selbstverständlich Wir haben die 
schlechteren Soldaten, das ist ganz klar. Wir 
hatten weiter eine schlechtere Organisation, 
Wen will das wundern? Wenn man diese Or- 
ganisationsgenies Churchill und Duff Cooper 
und Chamberlain und alle die Leute, oder gar 
Roosevelt, diesen Organisator par excellence -- 


-damit zufrieden sein. 


(Jubelnder, lang anhaltender Beis _ 
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Von uns aus gibt es kein Friedensangebot mehr! 


Das internationale Judentum wird in seiner ganzen dümonischen Gefahr erkannt werden | Fortsetzung der Führerrede 


wenn man diese Leute mit uns vergleicht, 
dann sind wir eben organisatorisch lauter 
Stümper. Aber wir haben einen Erfolg nach 
dem anderen erzielt, und darauf kommt es an. 
Es war ja auch im Innern so, wir waren im 
Innern dauernd die Schlechteren. Wir haban 
keine Fähigkeiten besessen — aber eines Ta- 
ges haben wir die Macht in die Hand be- 
kommen, und das war entscheidend! 


Was wir besitzen, halten wir 

Es ist verständlich, daß man in einem so 
weltweiten Ringen, wie es sich uns heute dar- 
stellt, nicht damit rechnen kann, von Woche 
zu Woche einen neuen Erfolg zu bekommen, 
Das ist ein Ding der Unmöglichkeit. Es íst 
auch gar nicht entscheidend, Entschei- 
dend ist, daß man allmählich die Positionen 
bezieht, die den Gegner vernichten müssen 
und daß man sie auch hält, daß man sie so 
befestigt, daß sie nicht mehr genommen war- 
den können. Und das kann man mir glaubens 
Was wir einmal besitzen, das halten wir 
dann auch’ tatsächlich so fest, daß dort, wo 
wir in diesem Kriege in Europa stehen, ein 
anderer nicht mehr hinkommt. 


Die stolzen Siege der Japaner 

Im übrigen ist dieser Krieg seitdem unge- 
heuer ausgeweitet worden, Zu unseren Ver- 
bündeten Italien, Rumänien, Ungarn, Finnland 
und all den anderen europäischen , Völkern, 
Slowakei, Kroatien, Spanien usw, die zum 
Teil Freiwillige abstellten, wie die nordischen 
Freiwilligen, ist jetzt noch eine weitere Welt- 
macht dazugekommen, eine Weltmacht, die 
auch fortgesetzt Niederlagen erleidet, Seit Be- 
ginn des Eintritts der Japaner haben sie 
nur Mißerfolge, Alles war ein Fehler, was die 
Japaner gemacht haben, aber wenn Sie die 
Fehler zusammenzählen, so ergibt sich da auch 
etwas Entscheidendes. Sie haben bei der Ge« 
legenheit allein etwa 98 Prozent der Gu mm i4 
produktion der Amerikaner bekommen, 
sie haben bei der Gelegenheit die größte Zinn 
produktion der Welt erhalten, sie haben riesige 
‚Olquellen bekommen usw. Also wenn man 
lauter solche Fehler macht, kann man auch 
Und umgekehrt haben 
die anderen nur lauter Siege vollbracht, ge« 
niale, tapfere, heroische, durchdachte Siege -— 
mit ihren großen Feldherrn ‚wie McArthur und 
Wavell oder irgendeinem von diesen ganz 
Großen, wie sie die Welt noch nicht gesehen 
hat. Diese Gauner schreiben bereits dicke Bü- 
cher über die Feldherren der Vergangenheit 
und trotzdem, trotz allem, die Leute, die keine 
Feldherren hatten, haben es in diesem Krieg 
jedenfalls etwas weiter gebracht, als die mit 
Feldherren so reich gesegneten. (Immer aufs 
neue-brausen tosende Heiterkeitsstürme durch 
den Saal.) i 


Diesmal für den Winter gerüstet 


Gerade an dem heutigen Tag, der für uns 
ja die Erinnerung an den größten Zusammen« 
bruch unserer Bewegung darstellt, einen Zu» 
sammenbruch, der damals für viele das Ende 
der Partei zu bedeuten schien, kann ich nur 
sagen: Für uns Nationalsozialisten muß diese 
Erinnerung eine ungeheure Stärkung bedeu- 
ten, eine Stärkung, allen Gefahren zu trotzen, 
nie zu wanken, nie zu weichen, jeder Not mi:- 
tig zu begegnen und auch standzuhalten dann, 
wenn der Feind noch so dräut, Dann muß man 
sich schon zu dem Lutherschen Wort beken« 
nen: „Und wenn die Welt voll Teufel wäre, 
es wird uns doch gelingen,” Ich sehe gerade 
heute mit einer so großen Zuversicht in dia 
Zukunft, Nachdem wir den vergangenen Win- 
ter überstanden haben, einen Winter, den man 
damals, als ich vor einem Jahr zu Ihnen 
sprach, noch nicht in seiner ganzen furcht- 
baren Gefahr erkennen konnte, Damals lastete 
doch irgendwie auf vielen Menschen die Erin- 
nerung an das napoleonische Schicksal von 
1812. Und nun war der Winter von 1312 nur 
genau 50 Prozent so kalt als der Winter, den 
wir im vergangenen Jahr hinter uns gebracht 
haben, In diesem Jahre sind wir nun anders 
vorbereitet, Es mag auch in diesem Winter 
‘dem einen und anderen dies und jenes fehlen, 
Aber im Großen sind wir für disasen Winter 
sicher anders gerüstel, das kann ich 
sagen. Auch wenn er genau so schwer werden 
sollte wie der letzte. Alles das, was uns Im 
vergangenen Winter passierte, passiert uns 
diesmal nicht mehr, und ich sigte schon ein- 
mal, ein großer Philosoph sprach das Wort, 
daß, wenn ein Stoß einen starken Mann nicht 
umwirft, er ihn dann nur stärker macht, 
Der Sturm, der uns im vergangenen Winter 
nicht umgeworfen hat, der hat uns nur stärker 
gemacht! (Brausender Beifall.) 


Roosevelts feiger Überfall auf Nordafrika 


Ganz gleich, wo immer auch die Fronten 
stehen — immer wieder wird Deutschland 
parieren und wird zum Angriff vorgehen, und 
ich zweifle keine Sekunde, daß unseren Fah- 
nen am Ende der Erfolg beschieden sein wird. 
Wenn heute Roosevelt seinen Angriff auf 
Nordafrika ausführt mit der Bemerkung, 
er müsse es vor Deutschland und vor Italien 
schützen, so braucht man über diese verlo- 
gene Phrase dieses alten Gangsters kein 
Wort zu verlieren. Er ist ohne Zweifel der 
Heuchlerischste dieses ganzen Klubs, der uas 
gegenübersteht. Aber das entscheidende und 
letzte Wort spricht sicherlich nicht Herr Roo- 
sevelt, davon kann er überzeugt sein. Wir 
werden alle unsere Schläge vorbereiten — wie 
immer gründlich, und sie sind immer noch zur 
rechten Zeit gekommen; und kein Schlag, den 
der andere gegen uns zu führen gedachte, hat 
bisher zum Erfolg geführt, Es gab auch einmal 
ein Triumphgeschrei, als die ersten Engländer 


in Boulogne landeten und dann vorrück- 
ten, Und sechs Monate später ist dieses 
Triumphge-chrei vorbei gewesen, Es ist anders 
gekommen und wird auch hier anders kommen. 
Sie können das vollste Vertrauen besitzen, daß 
Führung und Wehrmacht alles das tun wird, 
was getan werden muß, und was getan werden 
kann. Ich habe die felsenfeste Überzeugung, 
daß hinter Führung und Wehrmacht vor allem 
aber die deutsche Heimat steht und hin- 
ter mir besonders die ganze Nationalsozialisti- 
sche Partei als eine verschworene Gemein- 
schaft! (Die alten Parteigenossen bereiten dem 
Führer eine nicht enden wollende großartige 
Kundgebung ihrer unlöslichen Verbundenheit 
zu ihm.) 


Die deutsche Führung im Volk verwurzelt 
Das, was die jetzige Zeit von der einstigen 

unterscheidet, ist eben doch das, daß damals 

hinter dem Kaiser kein Volk war, während 


_—— - 


hinter mir eine der großarligsten Organisatio- 
nen steht, die je auf dieser Erde aufgebaut 
worden ist. Sie repräsentiert das deutsche 
Wolk. Und was ferner die heutige Zeit von der 
Kamaligen unterscheidet, ist, daB an der Spitze 
dieses Volkes niemand steht, der jemals in kri- 
tischen Zeiten in das Ausland gehen würde, 
sondern daß an seiner Spitze jemand ist, ‘der 
immer nur den Kampf und damit immer nur 
ein Prinzip gekannt hat: Schlagen, schla- 
gen und wieder schlagen! (Wieder 
erhebt sich ein brausender Beifallssturm.) Und 
noch eines unterscheidet das heutige Deutsch- 
land vom damaligen: Damals hatte es eine Fül- 
rung, die keine Wurzeln im Volke hatte; es 
war doch letzten Endes ein Klassenstaat ge- 
wesen. Heute sind wir mitten in der Vollen- 
dung dessen, was aus dem damaligen Krieg 
herausgewachsen ist, Denn als ich aus dem 
Kriege zurückkehrte, brachte ich das Front- 
erlebnis in die Heimat. Aus diesem Fronterleb- 
nis heraus baute ich mir meine nationalsozia- 
listische Volksgemeinschaft auf, Heute tritt die 
nationalsozialistische Volksgemeinschaft an die 
Front, und Sie werden aus diesen Dingen be- 
merken, wie diese Wehrmacht von Monat zu 
Monat mehr nationalsozialistisch wird, wie sie 
immer mehr das Gepräge des neuen Deutsch- 
lands annimmt, wie alle Vorrechte, Klassen- 
vorurfeile usw, immer mehr beseitigt werden, 
wie sich hier die deutsche Volksgemeinschaft 
von Monat zu Monat durchsetzt, und wie am 
Ende dieses Krieges die deutsche Volksgemein- 
schaft vielleicht ihre stärkste Bewährung er- 
fahren haben wird. Das unterscheidet das heu- 
tige Deutschland vom damaligen, (Beifall. 


Das Heldenlum der Front 


Diesem Geist verdanken wir ein unermeß- 
liches Heldentum an der Front, ein Heldentum 
von Millionen einzelner Soldaten, bekannten 
'und unbekannten, ein Heldentum von Zehn- 
und Zehntausenden tapferer Oftiiziere, die sich 
heute mit ihren Männern auch immer mehr als 
eine Gemelnschaft fühlen, Sie sind zum Teil 
bereits aus dieser Gemeinschaft hervorgegan- 
gen. Wir haben ja alle Hemmnlsse beseitigt, 
so wie in der Partei jeder jede Stellung errel- 
chen kann, wenn er nur fähig ist, wie jedem, 
auch dem Ärmsten unseres Volkes, jede, auch 
die höchste Staatsstelle, nunmehr offen ist, selt 
unsere Partei die Führung besitzt, So ist es 
genau auch In der Wehrmacht, und zwar nicht 
mehr nur theoretisch und als eine hier und da 
durchgeführte Ausnahme, sondern in der Praxis 
ist es heute so. Heute sind Unteroffiziere oder 
Geireite Ritterkreuz- oder Eichenlaubträger; 
zahllose Offiziere sind aus dem Mannschalts- 
stand hervorgegangen. Wir bauen uns ein 
Kriegsheer auf mitten im Kriege, wie es die 
Welt noch nie gesehen hat, 


Die deutsche Heimat tut ihre Pflicht 


Und zu Hause, da arbeitet ein Volk, und das 
muß ich nun — ich habe es schon im Reichs- 
tag ausgesprochen — auch der deutschen Hei- 
mat bescheinigen: Im Jahre 1917 auf 18 der 
Streik in den Munitionsfabriken — und heute 
Überstunden, Arbeit über Arbeit! Heute weiß 
der deutsche Arbeiter zu Hause, daß er für 
seine Kameraden draußen die Waffen schmie- 
det, Was hier geschaffen wird auf dem Lande 
und in der Stadt, vom Mann und vor allem 
auch von unzähligen Frauen, das ist tatsächlich 
ungeheuer. 


Arbeitskraft statt Gold 

In einem können wir allerdings mit unse- 
rem Gegner nicht konkurrieren: So wie einst 
die Partei die ärmste gewesen war und nur 
durch den Idealismus ihrer Anhänger gesiegt 
hat, so ist’ heute natürlich auch das deutsche 
Volks an Gold das ärmste vielleicht 
aller Völker der Welt, Wir haben kein Gold. 
Aber was wir haben, ist lebendige Ar- 
beitskraft, Was wir haben, das ist ein hel- 
liger Fleiß und ein heiliger Wille, und das Ist 
am Ende in einem solchen Kampf auf Leben 
und Tod tausendmal entscheidender als Gold, 
Denn was nützen jetzt den Amerikanern ihre 
Goldtresors, außer daß sie sich künstliche Ge- 
bisse machen lassen können? Wenn sie zehn 
synthetische Gummifabriken hätten, dann wäre 
das mehr wert als ihr ganzer Goldvorrat. Ich 
habe andere Sachen bauen lassen. Wir haben 
allerdings kein Gold in diesen Krieg hinein- 
gebracht, aber die Voraussetzung der Führung 
dieses Kampfes. Und jedenfalls einen Tank 
ohne Gummirollenräder haben wir 
Deutschen nicht, aber die Engländer haben ihn 
heute! 


Krieg und Friede für Europa 

Wir werden den Krieg materialmäßig durch- 
stehen, und jetzt erst recht! Denn wir haben 
uns in den Bositz der Rohstoffgebiete gesetzt, 
die notwendig sind, um diesen Krieg unter allen 
Umständen durchhalten zu können. Und wenn 
einer sagt: „Davon merkt man ja noch nichts!" 
— ja, sehr einfach: Glauben Sie nur nicht, 
meine internationalen Kritiker, daß wir im 
Osten etwa vor den zerstörten Eisenbahn- 
brücken oder Eisenbahnstrecken, vor den zer- 
störten Wasserkräftwerken oder Erzgruben, vor 
den zerstörten Kohlengruben mit den Händen 
in den Hosentaschen gestanden und sie 
dauernd brtrachtet haben? Nein, in diesem 
Jahre ist gearbeitet worden, und wie! Das 
beginnt sich jetzt allmählich bezahlt zu machen, 
Wenn das nächste Jahr kommt, dann werden 
erst recht die Früchte dieser Arbeit kommen. 
Ich kann auch hier mit Stolz sagen, daß sich 
gerade die Partei ungeheuer bewährt hat. Un- 
gezählte tapfere Parteigenossen stehen drau- 
en und organisieren hier mit einer Handvoll 
Menschen, als geborene natlonalsoz'alistische 
Kreisleiter oder Ortsgruppenleiter Riesen- 
gebiete und erschließen diese Gebiete für 
unsere Wirtschaft, für unsere Kriegswirtschaft, 
für unsere Ernährung und im weiteren Sinne 
tatsächlich für die Ernährung und die 
Erhaltung ganz Europas, Es ist eben 
kein Krieg, den Deutschland für sich allein 
führt, sondern ein Krieg, der für Europa ge- 
führt wird! Nur aus diesem Grunde ist es zu 
verstehen, daß sich so viele Freunde gefunden 
haben, vom Norden angefangen bis zum Sü- 
den, die teils in unseren Reihen kämpfen oder 
als selbstündige Armeen unserer Verbündeten 


eingereiht sind In diese gewaltigste Front der 
Weltgeschichte, 


Es ist daher auch unser unumstößlicher 
Entschluß, daß der Friede, der ja nun einmal 
kommen wird, weil er kommen muß, wirklich 
dann ein Friede für Europa sein wird, 
und zwar olıne Bevormundung jener Leute 
mit dem feinen Instinkt für ideelle und mate- 
rielle Werte. (Brausender Beifall.) 


Denn welchen Instinkt Herr Eden fût 
ideelle Werte hat, das wissen wir nicht. Er 
hat das noch niemals bewiesen. Sein Umgang 
spricht auch nicht dafür. Vor allen Dingen die 
Kultur seines eigenen Landes ist keineswegs 
so, daß sie uns vielleicht imponieren könnte, 
Von dem Mann drüben jenseits des Ozeans 
will ich gar nicht reden, Ihr Instinkt für 
ideelle Werte ist sicherlich kleiner als unser, 
Wir haben wahrscheinlich mehr ideelle Werte 
der Welt gegeben als die Gesellschaft, die von 
Mister Eden betreut wird.. Das gleiche gilt für 
die Länder, die mit uns verbunden sind, 


Sie blicken zum Teil auf Kulturen zurück, 
gegenüber denen die Kultur des angelsäch- 
sischen Inselreiches wirklich eine unendlich 
junge, um nicht zu sagen infantile ist. Was die 
materiellen Werte aber betrifft, so glaube 
ich, daß sie dafür allerdings einen feinen In- 
stinkt haben, Aber den haben wir auch. Nur 
mit dem Unterschied, daß wir unter allen Um- 
ständen dafür sorgen, daß die materiellen 
Werte Europas in der Zukunft auch den eu- 
ropäischen Völkern zugute kommen und 
nicht einer außerkontinentalen kleinen inter- 
nationalen Finanzclique. Das ist unser uner- 


schütterlicher und unerbittlicher Entschluß. 
Völker Europas kämpfen nicht dafür, daß hin- 
terher wieder ein paar Leute mit „feinem In- 
stinkt" kommen und die Menschheit ausplün- 
dern und Millionen an Erwerbslosen zurück- 
lassen, nur damit sie ihre Tresors füllen. Wir 
haben einen guten Grund gehabt, warum wir 
uns von dem Goldstandard entfernten, Wir 
wollten damit eine der Voraussetzungen für 
diese Art von Wirtschaftsbetrachtung und 
Wirtschaftsbetreibung beseitigen, Und das. ist 
ganz sicher; Aus diesem Krieg wird Europa 
wirtschaftlich weitaus gesünder hervorgehen 
als zuvor, denn ein großer Teil dieses Konti- 
nents, der bisher gegen Europa organisiert war, 
wird nunmehr in den Dienst der europäischen 
Nationen gestellt, . 


Sturz der Goldherrschaft 


Wenn mir jemand nun sagt: „Sie wollen 
also die Holländer verpflanzen?" — ich will 
niemand verpflanzen, aber ich glaube, daß 
viele Menschen dann glücklich sind, wenn sie 
eine eigene Scholle bekommen und arbeiten 
können und wenn sie sich nicht so mühen und 
plagen müssen, wie es zur Zeit noch in diesem 
überbevölkerten Kontinent der Fall ist. Vor 
allem aber werden sie glücklich sein, wenn 
der Lohn dieser Arbeit ihnen selber und ihren 
Völkern zugute kommt und nicht einem Tre- 
sor, der mejnetwegen in einer Bank in London 
oder New York liegt. Ich glaube daher, daß 
das Ende dieses Krieges auch der Sturz dia- 
ser Goldherrschaft sein wird und da- 
mit das Ende der ganzen Gesellschaft, die 
schuld ist an diesem Kriege, 1 


Rückzahlung mit Zins und Zinseszins 


Die Mission der Nationalsozialistischen Partei 
ist uns allen klar, Ich verlange von jedem Par- 
teigenossen, daß er mit äußerstem Fanatismus 
genau so wie in der Kampfzeit der Träger des 
Glaubens an den Sieg und an den Erfolg ist, 
Heute ist es vielleicht leichter als damals, Ich 
muß heute jeden meiner damaligen Parteige- 
nossen bewundern, diese vielen Männer, die 
an den kleinen unbekannten Soldaten aus dem 
Weltkrieg geglaubt haben, diese Männer, die 
mir damals nachgegangen sind, die ihr Leben 
für mich damals einsetzten, die ihr Leben ge- 
geben haben nicht nur im Altreich, sondern in 
der Ostmark, im Sudetenland und darüber hin- 
aus auch noch in anderen Ländern, ich muß sie 
bewundern. Heute steht vor uns das allen ge- 
meinsame gewaltige große Reich in seinem 
Kampf um Sein oder Nichtsein unseres ganzen 
Volkes, Jeder Nationalsozialist, der damals an 
sich geglaubt hat, kann auch heute nur ein 
Fanatiker sein im Kampf nach außen. Er muß 
sich zur gleichen fanatischen Konsequenz 
durchringen, die wir damals schon hatten. Es 
gibt Gegner, bei denen gibt es keinen Pardon, 
sondern es gibt nur eine einzige Möglichkeit: 
Entweder es fallen wir, oder es fällt dieser 
Gegner. Wir sind uns dessen bewußt, und wir 
sind Männer genug, dieser Erkenntnis eiskalt 
ins Auge zu sehen. 


„Meine Arbeit ist Deutschland!” 

Das unterscheidet auch mich von diesen 
Herren da in London und Amerika. Wenn ich 
vom deutschen Soldaten viel verlange, so ver- 
lange ich nicht mehr, als was ich auch immer 
selber zu leisten bereit war. Wenn ich vom 
deutschen Volke viel verlange, so verlange ich 
nicht mehr, als was ich selber auch arbeite, 
Wenn ich von vielen Uberstunden ver- 
lange — ich weiß überhaupt gar nicht, was in 
meinem Leben eine Uberstunde ist. Jeder ein- 
zelne hat das Glück, daß er in einer gewissen 
Zeit sich aus seiner Arbeit entfernen kann und 
dann frei ist. Meine Arbeit ist das Schick- 
sal des Reiches. Ich kann mich von ihr 


Unsre U-Boote siegreich vom Nordatlantik bis Kapstadt- f 


nicht entfernen, sie folqt mir Tag und Nacht, 
seit ich an die Spitze der Nation getreten bin, 
ja schon in jenen Tagen des grauen Elends, 
des Jammers, der Bekümmernis und des Zu- 
sammenbruchs, Seit dieser Zeit würde auch je- 
der Urlaub für mich lächerlich sein. Was heißt 
für mich Urlaub? Meine Arbeit ist Deutsch- 
land, ist mein Volk, ist seine Zukunft, ist die 
Zukunft seiner Kinder, (Immer aufs neus be- 
gleitet brausender Beifall die Worte des Füh- 
rers.) Ich verlange daher von keinem anderen 
mehr, als ich von mir selber verlange, oder 
was ich selber zu tun bereit bin. 


Das ganze Volk marschlert mit 


Ich weiß, daß meine alten Parteigenossen 
den Kern dieser Bewegung darstellen und daß 
sie schon in Erinnerung an die ersten Blutopfer, 
die wir brachten, den Weg vorbildlich in der 
Nation voranschreiten, und daß sich ihnen die 
Hunderttausende und Millionen von natlonal- 
sozialistischen Funktionären anschließen, von 
Parteimitgliedern und von Angehörigen der an- 
geschlossenen Verbände, daß mitmarschieren 
alle unsere Männer der SA. und $$, mitmar- 
schieren die Männer der Arbeitsfront, mitmar- 
schieren die Männer des Reichsarbeitsdienstes 
und so fort, kurz, das ganze nationalsozialisti- 
sche deutsche Volk, Das ist heute das Wunder- 
bare, daß wir nicht mehr vereinsamt als Pre- 
diger in der Wüste stehen, wie es mir einst ge 
gangen ist, sondern daß jedes Wort, das wir in 
das Volk hineinrufen, heute einen tausend- 
fältigen Widerhall findet, Und wenn 
der Gegner glaubt, uns durch irgend etwas 
mürbe zu machen, dann irrt. er sich. Er kann 
mich nicht bewegen, von meinem Ziel abzu- 
geben, Es kommt die Stunde, da schlage ich 
zurück, und dann mit Zins und Zinseszins. 
(Tosender Beifall.) 


Die britischen Terrorangriffe auf deutsche Städte 


Sie erinnern sich an die lange Zeit, da wir 
als Parteigenossen legal sein mußten, Wie oft 
sind damals Parteigenossen zu mir gekommen 


und sagten: „Führer — sie sagten damals m 
mir ‚Chef‘, oder sagten auch ‚Adolf Hitler =m 


warum dürfen wir nicht zurückschlagen? War 
um müssen wir uns das bieten lassen? 


mußte sie jahrelang zwingen, legal zu bleibet 


| 


Ich habe schmerzenden Herzens Parteigenossen 


aus der Bewegung ausschließen müssen, weil 
sie glaubten, diesem Befehl nicht folgen zu 
können, Jahr für Jahr, bis die Stunde gekom 
men ist, in der ich sie aufrufen konntel 

So ist es auch heute. Ich muß manchmal 
monatelang irgendwo zusehen. Glauben Sie nuf 
nicht, daß mir dann nicht auch das Herz von 
Grimm zerfressen wird, wenn ich von diesen 
Luftangriffen höre, Sie wissen, ich habe 
lange Zeit das nicht getan, Ich habe zum Bels 
spiel in Paris nicht eine Bombe in die Stadt 
werlen lassen, Ich habe, bevor wir War" 
schau angriffen, fünfmal die Aufforderung‘ 
zur Ergebung an sie gerichtet, Ich habe ge 
beten, man solle die Frauen und Kinder her 
ausschicken, Nicht einmal der Parlamentäf 
wurde von ihnen empfangen, Es wurde alles 
abgelehnt, und erst dann habe ich mich ent 
schlossen, das zu tun, was nach jedem Kriegs 
recht statthaft ist, Als England anfing, unsere 
Städte zu bombardieren, habe ich zunächst 
äreieinhalb Monate gewartet, Es gab schon da< 
mals viele, die sagten: „Warum wird nicht ge 
antwortet, warum dürfen wir nicht zurück* 
schlagen?" Wir waren stark genug, es zu tun: 
Ich habe gewartet in der Meinung, es würde 
doch noch die Vernunft zurückkehren, Sie kam 
nicht, Glauben Sie, heute ist es nicht anders! 
Ich merke mir das alles genau, Sie werden e$ 
drüben noch erleben, daß der deutsche Erfin*’ 
dergeist nicht geruht hat, und sie werden eine 
Antwort bekommen, daß ihnen hören und 
sehen vergeht, (Ungeheurer Beifall,) 


„Ich rede nur für mein Volkl" 


Ich habe schon früher einige Male gesagti 
„Wenn ich hier und da längere Zeit nicht rede, I 


heißt das nicht, daß ich die Stimme verloren 
habe, sondern daß ich es nicht für zweckmäßi 

hielt, zu reden. Auch heute ist das so, Was so! 

ich jetzt viel reden? Heute spricht letz- 
ten Endes die Front, Nur In den selten- 
sten Fällen möchte ich das Wort ergreifen, 
denn die Sprach& der Front ist so eindringlich, 
ist eine so einmalige Sprache, daß sie ohnehin 
jeden einzelnen Deutschen verpflichtet, Wer 
den täglichen Bericht unserer Wehrmacht liest 
und sich dann nicht fanatisch zu seinem Volk 
bekennt, wenn er immer wieder diese Un- 
summe von Heldentaten vernimmt, dem würde 
auch durch Reden nicht zu helfen sein, Für das 
feindliche Ausland rede ich ohnehin nicht, 
Wenn Herr Roosevelt sagt, er hört meine Re- 


Dr 


den nicht — Ich rede ja gar nicht für Herrn ih 


Roosevelt., Mit ihm rede ich nur durch das In- 


strument, durch das jetzt allein gesprochen | 


werden kann, und dieses Instrument spricht 
laut und deutlich genug, (Erneut erhebt sich 
stürmischer Beifall.) 


Ich rede nur in den seltensten Fällen, zur 
Bewegung und zu meinem eigenen deutschen 
Volk. Und alles, was ich durch eine solche 
Rede sagen kann, Ist immer nur eines: Denkt 
ausnahmslos, Mann und Weib, nur daran, daß 
in diesem ‘Krieg Sein oder.Nichtsain. unsoros 
Volkes entschieden wird. Und wenn Ihr das 
begreift, dann wird jeder Gedanke von Puch 
und jede Handlung immer nur ein Gebet für 
unser Deutschland sein! 


(Mit immer wachsender Begeisterung sind 


die alten Kampfgefährten des Führers seinen | 


Worten gefolgt. Nun folgt seinem großen, hine 
reißenden Schlußwort ein Jubelsturm ohneglei- 
chen, der sich zu immer neuen Kundgebungen 
für den Führer ste’gert, bis der lang anhaltenda 
Beifall in die Lieder der Nation einmündet, 


schließen.) 


Ihr neuer großer. Erfolg 1! Achsen-Bomben über englisch-amerikanischen Flotten-Einheiten bei Algier 


Aus dem Führerhauptquartier, 9. November 

Das Oberkommando der Wehr- 
macht gibt bekannt: ‘ 

Im Raum von Tuapse warlen Örtliche An- 
griffe deutscher und rumänischer Truppen den 
Feind aus seinen Stellungen, Eine Kampf- 
gruppe wurde in den erbitterten Kämpfen ein- 
geschlossen und vernichtet, an anderer Stelle 
ein stark besetzter Stützpunkt genommen. Ost- 
wärts Alagir gewann der eigene Angriff unter 
Abwehr starker Gegenangriffe weiteren Bo- 
den, 

An der unteren Don-Front setzten deutsche 
und rumänische Luftstreitkräfte ihre Angrlife 

egen Feldstellungen und Truppenunterkünfte 
ort. Italienische Truppen verhinderten einen 
Übersetzversuch. Nachschubbahnen der So- 
wjets im mittleren Frontabschnitt wurden 
durch Luftangriffe wiederholt unterbrochen. 
Bei der Bekämpfung der Versorgungsschlif- 


fahrt für Leningrad versenkte die Luftwaffe 
auf dem Ladoga-See drei Fahrzeuge, 


Im Raum um Marsa Matruk vernichteten 
deutsche Schlachtilieger mehrere britische 
Panzer und zerstörten Kraftwagenkolonnen 
des Feindes. Ein deutscher Verband unter 
Führung des Generalmajors Ramcke, der 
vorübergehend abgeschnitten war, hat dem 
Feind in dreitägigen Kämpfen schwere Ver- 
luste zugefügt, eine größere Anzahl von Krait- 
fahrzeugen erbeutet, sich mit ihrer Hilfe be- 
weglich gemacht und den Anschluß an die 
Hauptkräfte wieder gewonnen, i 


Die amerikanisch-britischen Flotteneinhel- 
ten und Truppentransporte in den Gewässern 
nördlich Algier wurden seit dem 6. Novem- 


‚ber bei Tag und Nacht von deutschen und ita- 


lienischen Kampffliegerverbänden angegriffen. 
Nach bisher vorliegenden Meldungen . trafen 
Bomben schweren Kalibers sechs Kriegsschlii- 
einheiten und vier Handelsschitie, Ein deut- 


Beförderungen aus Anlaß des 9.Novembers 


nsk. Berlin, 9, November 


Stab dor Oborsten SA,-Führung: Zum Gruppenführer: 
Brigadeführer Paul Hinkler, Felix Aumüller, Gustav Behrens, - 
Hermann Berchtold, Hermann Böhm, Edmund Diehl, Hans 
Dippel, Paul Moltoll, Hermann Lohbeck, Joachim Riecke und 
Georg Thierack. Zum Oruppenführer ($): Brigadeführer 
Otto Walter, Zum Brigadeführer: Oberlührer Heinrich Ruhe, 


“Wilhelm Dennler, Friedrich Eichinger, Albert Oanzenmüller, 


Ernst Horno, Werner Kolb, Martin Luther, Karl Neuscheler, 
Grat v. d. Schulenburg, Walter Troschke und Heinrich Korth. 
Zum Brigadeführer (S): Oberlührer (S) Hans Dietrich Röhrs, 
Sem De acatShrer (V): Oberführer (V) Bruno Hiliber und 
aul Ruolf, 


in den Gruppen: Zum Gruppenlührer: Brigadetührer (8) 
Walter Haug, Hanns Bunge, Berhard Hofmann und Franz 
Bauer. Zum Brigadelührer: Oberführer Herbert Knabe, Rai- 
mund Dahlem, Öberlührer (V) Arthur Schulze, Oberlührer 
Karl Schulz, Karl Overhüs, Erwin Küpler, Wilhelm Metz und 
Walter Kirdihof, 


Zum 44-Obergrupponführer: den Z4-Oruppentührer Backe; 
zu ri hreorm: die Hl-dnadetuhren: Ahrens, Dr. 
Best, Fett, Fritsch (Lothar rt. von Maur, von Radowitz, 
Schwerk, Wogener. Zu -Bruppantührern und General- 
leutnanten der Polizei: die 44-an adelührer und General- 
majore der Polizei: Olobonik, Gutenberger, Thomas, Winkel- 
mann, Zu 44-Brigadeführern: die 4/-Oberlührer: Arnold, 
Bauer (Alfred), Eberhard, von Falkowski, Fischer (Franz), 
Giesecke, Frhr, von der Goltz, Grünwald, Grussendorf, Me- 


‚wald, Dr. Mentzel, Mare 


wel, Hoffmann (Karl), Koch (Fritz), Dr, Kreißl, von 
Kretschmann, Krumhaar, Marrenbach, Mascus, Dr. Meer- 
(Fritz C,), Müller (Hermann), 
Müller bean] Schmelt, Schulz (Erwin), Spickschen, Will, 
Zu -Brigadeflhrern und Qenera majoren der Wallen-s#: 
die -Oberführer: Blumenreuter, Gödicke, Schwedier Sir 
Voß (Bernhard), Zum Generalmajor der Polizei: den LUN 
Brigadeführer Kutschera; zu 44-Brigadelührern der Polizei: 
die 44-Oberführer und Obersten der Pollzei: Nunckern, Schl- 
mana, Stolle, Thier, 

Zu NSSK.-Obergruppentlihrern: die NSKK.-Gruppenlührer: 
Kurt v. Barisanl, Leo v, Bayet-Eafenberg und Harry Kwalo; 
zu NSKK.-Gruppenführern: die NSKK.-Brigadeführer: Helmut 
v. Lederstolpe, Eugen Hadamowsky, Paul Hopp, Arnold 
Klenke und Emil Zimmermann; zu NSKK.-Bri adelührern: 
die NSKK.-Oberführer: Hans Führer, Fritz Jungbanns, Karl 
Lidi, Hans Thiele, Martin Wagenitz und Hans Zillin. Ver- 
lichen wurde: Der Dienstgrad eines NSKK,-Brigadelührers: 
dem Parteigenossen Roland Freisier, 

In der Sisjuganarührung: zu Hauptbannführern; Ober- 
bannführer: Heinz Boldt, Günther Dietrich, Hellmuth Bayer, 
Josef Fasold, Albert Killan, Dr, Richard Liebenow, Dr. 
Friedrich Karl Suren, Walter Seldemann, Johannes Schlecht, 
Gerhard Schubert und Heinz Voigtländer. In den Gebieten; 
zum Hauptlührer: Oberbannführer Hans Blaschke, Franz 
Becker, Richard Bauschmid, Oskar Dorfmeister, Eduard 
Danzinger, Hans Engel, Werner Gause, Heioz. Hinnighofen, 
Josef Kremers, Herbert Klahr, Ernst Ferdinand Overdeck, 
Werner Schulz, Dr, Eugen Vögler und Erich Wenzel, 


sches Unterseeboot erzielte im westlichen Mit- 
telmeer einen Torpedotreffer gegen einen brl- 
tischen Kreuzer der Leander-Klasse, 

An der Kanalküiste schossen Jagdflieger am 
gestrigen Tage ohne eigene Verluste aus 
einem gemischten britischen Verband 12 Fiu 
zeuge, darunler zwei viermotorige Bomber ab. 
Sieben weitere Flugzeuge verlor der Feind bet 
einzelnen’ Störflügen im Seegeblet um Franke 
reich und über der Deutschen Bucht, N 

Wie durch Sondermeldung bekanntgege- 
ben, waren im Kampf gegen gesicherte Geleit- 
züge und gegen Einzelfahrer deutsche Unter- 
seeboote welterhin erfolgreich. Sie versenk« 
ten im Nordatlantik, in der Karibischen See 
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die die große Kundgebung eindrucksvoll be- N 
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bei Trinidad, im Golf von Guinea und im See I 


gebiet von Kapstadt 16 feindliche Handels* 
schiffe mit zusammen 103000 BRT. Zwel wel* 
tere wurden torpediert und schwer beschüdigl 
Die Ladung mehrerer Schiffe war für die ame’ 
rikanischen Truppen auf afrikanischem Boden 
bestimmt und bestand aus Flugzeugteilen, Mu’ 
nition und anderem Kriegsgerät, 


Die Lage in der Wüste 
Drahtmeldung unseres Sch.-Berichlerstallers 
Lissabon, 10, November 

Die englischen Berichte aus Kairo über den 
Verlauf der Wüstenschlacht im Raume von 
Marsa Matruk sind bereits erheblich zurück“ 
haltender, Es wird unterstrichen, daß die Vers 
legung der deutschen Front in bester Ord* 
nung vor sich gegangen ist, Man gibt zu 
daß die Hoffnung der Alliierten, die Streikräfl® 
der Achsenmächte bei El Alamein zu vernich* 
ten, sich nicht erfüllt hat, In einem Beric 
aus Kairo heißt es vorsichtig: „Wir wissen 
nicht, über welche Kräfte die Deutschen vér 
fügen, 2 
werden. Es sind weitere Schlacuht® 
notwendig, wenn wir unser Ziel erreiche# 
wollen,” 
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Gleichwertige Volksgenossen 


Kreisleiter Waibler machte auf der Füh- 
Terlagung der NSDAP. am letzten Sonntag wich- 
tige Ausführungen über das gegenseitige Ver- 

älten der Deutschen in Litzmannstadt zuein- 
ander. Der Kreisleiter sagte: „Ich habe schon 
Wiederholt von der Bereitwilligkeit fast aller 
Litzmannstädter gesprochen, Diese Bereitwillig- 
eit wurde nicht nur manchmal von den aus 
dem Altreich hierher Kommenden falsch ver- 
Ständen, sondern recht oft ausgenützt. Der- 
artige Vorfälle mußten und müssen bis zum 
heutigen Tag von der Partei und ihren Dienst- 
stellen immer wieder geradegebogen werden. 
Mit der fortgesetzten Zuwanderung von Um- 
siedlern aus dem Osten und Südosten und vop 
allen Dingen mit dem steigenden Zuzug reichs- 
deutscher Familien kamen die ersten größeren 
Differenzen zwischen den einzelnen deutschen 
Volksgruppen auf, Es bestand längere Zeit die 
Gefahr, daß diese Gegensätze so tief werden, 
daß sie kaum mehr zu überbrücken wären. Der 
Mann, der hierher kam, vielleicht aus Ham- 
burg, Berlin oder München, ist nun einmal in 
einer anderen Umgebung, unter anderen schu- 
lischen, beruflichen und politischen Voraus- 
setzungen aufgewachsen als der Mann aus Litz- 
mannstadt oder den weiteren Östgebieten. Der 
Mann aus dem Altreich hat vor allen Dingen 
die gesamte Entwicklung des nationalsozialisti- 
schen Staates ıinitgemacht und — selbst wenn 
er an diesem riesigen Aufbau nur wenig be- 
teiligt war — schon durch die Umgebung so viel 
Anschauungsunterricht genossen, daß er in 
diesen Dingen natürlich den neu zum Reich 
Gekommenen haushoch überlegen war. 

Mancher Reichsdeutsche glaubte daher, aus 
dieser wissensmäßigen Vormachtstellung 
heraus die anderen, die gläubig zu ihm — also 
dem 100%sigen Nationalsozialisteen — aufsahen, 
als nicht vollwertig behandeln zu dürfen, Es 
wurde dadurch unglaublich viel guter 
Willezerschlagen und der Volksgemein- 
schaft ein Schaden zugefügt, der nur langsam 
wieder guigemacht werden konnte. 

Es war daher die vornehmste Aufgabe der 
Partei — gerade im vergangenen Jahre —, hier 
eine klare Linie zu schaffen, über die keiner 
mit seinen Rechten hinausgehen durfte, Wenn 
auch gerade diese Arbeit mit außerordentli- 
chen Schwierigkeiten und Hänmungen verbun- 
den war, so glaube ich immerhin sagen zu 
können, daß nunmehr jeder Deutsche hier 
weiß, daß er den Anderen als gleichwertigen 
Volksgenossen zu behandeln hat.“ 

Diese Aufgabe der Volkstumsneuordnung 
werde, so beschloß der Kreisleiter diesen be- 
merkenswerten Abschnitt seiner Ausführungen, 
weiterhin die vornehmste Aufgabe der Partei 
und aller ihrer Einrichtungen bleiben, weil es 
neben der Schaffung wirtschaftlicher Existenz- 
grundlagen die wichtigste Voraussetzung für 
die Besiedlung des Ostens sein wird. 


Der Kreisleiter bei den Verwundeten 


Wr Aus Anlaß des Heldengedenkens führte die 

€ COV: am: Sonntag. eine Verwundeten-Groß- 

„Petreuung in allen Litzmannstädter Militär- 
lazaretten durch, Die Soldaten wurden durch 
Darbietungen einer Künstlergruppe unterhal- 
ten, außerdem heızlich bewirtet und durch Bü- 
cher, Zigaretten und andere kleine Geschenke 
erfreut. In dem Lazarett in der Ludendorff- 
straße erschien Kreisleiter Waibler und 
überbrachte den verwundeten Kameraden die 
Grüße des Stellv, Gauleiters, Er kündigte 
auf Grund eines Erlasses einen weiteren 
großzügigen Ausbau der Verwundetenbetreu- 
ung an, Diese Betreuung solle unseren helden- 
haften Kämpfern nicht nur helfen, sondern 
auch die Verbindung wischen den Verwunde- 
ten und den Menschen der Heimat enger knüp- 
fen. Der Kreisleiter unterstrich schließlich, daß 
für alle Kriegsteilnehmer nach ihrer einstigen 
Heimkehr aus dem Kriege in jeder Weise vor- 
gesorgt sei und daß besonders wir im Osten 
des Reiches einen starken Zustrom von Front- 
kämpfern entsprechend der Parole des Gau- 
leiters erhoffen, 


Hier spricht die NSDAP. 


Kreisieltung: Stadt, Deutsche Arbeltsfront, Dienstag 
19 Uhr Arbeitstagung der Betriebsobmänner aller Behörden 
und Verwaltungen im Sitzungssaal der Kreisleitung, Krels- 
schulungsamt, Mittwoch 19 Uhr Arbeilstagung der Kom- 
Panie- und Gruppenführer der Lehrgänge In Tuschin im 
Sitzungssaal der Kreisleitung, 

Og. Ringbahn, Dienstag 19 Uhr Stabsbesprechung, Og. 
Kudeneorit, Dt, Frauenwerk, Arbeltsbesprechung Dienstag 
8 Uhr, 


Kampf um Hammerkott 


81) Roman von Ernst Grau 


Daran war zunächst weiter nichts Auf- 
fälliges, denn auf seinen Kontrollgängen 
durch das Werk kam er sehr häufig hierher. 
Ungewohnt war nur seine betont freundliche 

'ene, die erkennen ließ, daß er diesmal 
nicht ohne besondere Absichten kam, 

„Sie wollen einfahren, Herr Direktor?" 
fragte Hellingrath nach kurzer Begrüßung, 

‚Ja, Ich habe da eben Ihren letzten Wo- 
Chenbericht vorgehabt und sehe, daß Sie mit 
dem Streckenvortrieb auf Sohle fünf nicht 
recht vorwärtskommen." À 

Hellingrath nickte. 

„Leider. Aber es ist so, Wir sind da auf 
eine sehr brüchige Stelle im Hangenden ge- 
Stößen, so daß die Zimmerleute mit ihrer Ar- 
beit verschiedentlich ...” 

„Gut, gut”, fiel Terbrüggen unterbrechend 
ein, „Ich will mir das einmal selbst ansehen.” 

l Hellingrath packte ‚sein Frühstücksbrot 
zusammen und wollte sich erheben, 

„Aber nein, so ist das natürlich nicht ge- 
Meint, lieber Doktor", wehrte Terbrüggen 
leutselig ab, Er zog sich einen kleinen 

ocker heran und ließ sich neben Helling- 
fäth nieder, „Ich will Sie beilaibe nicht um 

re Frühstückszeit bringen, So sehr brennt 
€ mir nicht," 

Der ungewohnt freundliche Ton erfüllte den 
andern mit Mißtrauen. Doch er vermied jede 

®genrede und wickelte sein Brot wieder aus, 


Die Polizei ehrte die toten Kameraden 


Feierliche Veranstaltung im Stadttheater / Ansprache des Polizeipräsidenten Dr, Albert 


Die Polizeiverwaltung 
Litzmannstadt ‚führte ge- 
stern im Stadttheater eine 
Feier durch, die auf alle 
Teilnehmer tiefen Ein- $ 
cruck muchte, Neben § 
den Männern der Polizei 
waren die Angehörigen 
der in Ausübung ihres 
Dienstes gefallenen Ka- 
meraden zugegen. Außer- $i 
dem war eine große 
Reihe namhafter Ehren- 
gäste anwesend, 

Die Feier wurde ein- 
geleitet durch die groß- 
artige Musik Wagners, 
ausgeführt vom Musik- 
korps der Schutzpolizei, 
worauf ein Chor aus 
Männern der Schutzpolizei in sehr eindrucks- 
voller Weise „In Flandern reitet der Tod” zu 
Gehör brachte, Es folgte die weihevolle Eh- 
rung der Toten der Feldherrnhalle, der Bewe- 
gung und der Kriege. 

Der Polizeipräsident, _#4-Brigadeführer Dr. 
Albert, richtete dann das Wort an die Er- 
schienenen. Er wies auf die weltgeschichtliche 
Bedeutung des 9. Novembers 1923 hin, von dem 
eine völlige Revolutionierung aller Lebens- 
gebiete des deutschen Volkes ihren Ausgang 
nahm, Der Führer erstand, der berufen ist, Eu- 
ropa eine neue Ordnung zu geben, Durch ihre 
Blutzeugen hat die NSDAP, den Anspruch auf 
die Führung des ganzen deutschen Volkes er- 
rungen, über Höhepunkt& und Rückschläge hat 
sie in einer langen Kampfzeit das Volk zur 


Polizeipräsident Dr. Albert bei seiner Ansprache (Foto: Jaskow) 


einheitlichen Ausrichtung gebracht. Der wun- 
derbare Aufstieg des deutschen Volkes seit 
1933 rief seinen ursächlichsten Gegner, das in- 
ternationale Judentum, auf den Plan, und nun 
entbrannte von neuem der Kampf, der bis zur 
Entscheidung. ausgefochten werden wird, Da- 
bei steht auch die deutsche Polizei ihren Mann, 
wie die Opfer der Polizei Litzmannstadt be- 
zeugen. Sie starben fürs Volk und für die Wah- 
rung germanischer Kultur, damit dieser Raum 
ein Lebensborn für künftige Geschlechter sein 
kann, 


Die Feier war ausgestaltet durch wirksam 
ausgewählte Worte des Führers und kurze, 
packende Darstellungen aus der- Geschichte 
des 9. Novembers, GK 


Eindrucksvolle Feier der Feverchugpolizei 


170 Angehörige der Feuerschutzpolizei wurden in das Beamtenverhältnis übergeführt 


Durch die Überführung von 170 Angehöri- 
gen der Feuerschutzpolizei in das Beamten- 
verhältnis im Rahmen eines feierlichen Aktes 
wurde wieder ein bestimmter Absrhnitt im 
Veıwaltungsaufbau unserer Stadt abgeschlos- 
sen. Zur Vornahme der feierlichen Handlung 
whren die Männer gestern morgen im offenen 
Viereck in der Sporthalle angetreten. Ober- 
bürgermeister Ventzki schritt in Beglei- 
tung des Polizeipräsidenten, 44-Brigadeführer 
Dr. Albert, mit dem Kommandeur der Feuer- 
schutzpolizei, Oberstleutnant Mikus, die 
Front ab, 

Darauf wies der Oberbürgermeister in sel- 
ner Ansprache insbesondere auf die Pflichten 
des Beamten hin. Er brachte seine besondere 
Freude darüber zum Ausdruck, daß die Män- 
ner sich zum großen Teil aus Söhnen des 
hiesigen Raumes rekrutieren, Getreu der 
übernommenen Verpflichtung, Litzmannstadt 
möglichst schnell zu einer rein deutschen Stadt 
zu machen, ist es uns ein besonderes Anlie- 
gen, diese Männer tatkräftig zu fördern und 
zu unterstützen, Am Schluß seiner Ausfüh- 
rungen überreichte der Oberbürgermeister 


den Männern die Urkunden ihrer Ernennung 
mit herzlichen Worten des Glückwunsches, 
Mit der Ernennung ist gleichzeitig die Uber- 
leitung in die Feuerschutzpolizei vollzogen. 
Oberstleutnant Mikus wles darauf hin, 
daß die Männer als Polizei-Vollzugsbeamte 
Soldaten der Ordnungspolizei und Represän- 
sentanten der vollziehenden Gewalt gewor- 
den sind. Uber den allgemeinen Schutz des 
Volkes hinaus hat die Feuerschutzpolizei im 
besonderen die Gefahren abzuwehren, die der 
Allgemeinheit und dem einzelnen bei öffent- 
lichen Notständen und Schaderifeuern drohen. 
Dieser Ehrendienst verlangt bedingunglosen 
Einsatz, Der Kommandeur gedachte der Ka- 
meraden, die ihre Treue mit dem Tode besie- 
gelt haben und mahnte zur Kameradschaft, die 
allein große Leistungen ermöglicht, Er zeich- 
nete das Bild des vorbildlichen Beamten, 
wies auf die Bedeutung des Eides hin und 
nahm sodann die Vereidigung vor. Mit dem 
Siegheil auf den Führer wurde die ein- 
drucksvolle Feier geschlossen, die durch das 
Städtische Sinfonie-Orchester würdig umrahmt 
war, G. K. 


Stadt und Land bei gemeinfamem Gedenken 


Würdige Feierstunden der Partei / Eine Kranzniederlegung auf dem Gräberberg 


In unserem befreiten Wartheland wurde der 
Gedenktag an die ersten Blutzeugen der Be- 
wegung, der gleichzeitig dem Gedenken an die 
Gefallenen des Ersten Weltkrieges und den 
toten Kameraden dieses Krieges galt, einmütig 
allenthalben in Stadt und Land würdig be- 
gangen, Gerade unser aus dem tatgewordenen 
Freiheitswillen der deutschen Nation geborener 
junger Gau schien sich ganz besonders der 
Dankespflicht denen gegenüber bewußt zu 
sein, ohne deren Opfer es heute kein freies 
deutsches Ostland gäbe. So begingen denn die 
Ortsgruppen der NSDAP, allenthalben, in den 
Großstädten des weiten Raumes ebenso wie in 
entlegenen kleinen Orten des flachen Landes, 
würdige Erinnerungsfeiern, die in der Erkennt- 
nis gipfelten, daß wir Lebenden es in der 
Größe und Opferfreudigkeit unseres Einsatzes 
den Toten gleich tun müssen, Sie starben ja, 
damit wir leben können! 

So wurde dieser Novembertag der Ehre auch 
zu einem Ehrentag des Wartheläandes, Mutige 
Männer waren es seinerzeit, Männer mit Front- 


„Also, wenn Sie nichts dagegen haben, 
Herr Direktor”, meinte er mit einem halben 
Lächeln, „Essen und Trinken hält bekanntlich 
Leib und Seele zusammen.” 

Der andere nickte verstehend. 

„Und nicht zu vergessen: die Liebe", be- 
merkte er mit vertraulichem Zwinkern, 

Hellingrath warf ihm einen kurzen Seiten- 
blick zu, Da war es schon. Also hatte er 
sich in seinen Vermutungen doch nicht ge- 
täuscht, 

„In diesem Punkte haben Sie als der Ältere 
sicher mehr Erfahrungen“, gab er angriffs- 
lustig zurück, „Ich kann da schlecht mitre- 
den." 

Doch Terbrüggen steckte den Hieb ruhig 
ein, er hatte noch mehr zu sagen. 

„Nun... ich meine, wie Sie am vergan- 
genen Sonnabend dem armen Kerl von Mein- 
ders das Mädel ausgespannt haben,., ein- 
fach großartig, Verehrtester, Ich hatte alle 
Mühe, ihn zurückzuhalten,” 


Hellingrath sah ihn überrascht an, als 
hätte er sich verhört, 

„Sie...?" fragte er dänn erstaunt, „Sie ha- 
ben Meinders zurückgehalten? Seit wann 


nehmen Sie denn soviel Anteil an meinem 
Wohlergehen?" 

„Es handelt sich dabei weniger um Ihr 
Wohlergehen, als um das der Dame, die da- 
bei in Frage kommt, Herr Doktor Helling- 
rath,” 

Die sonderbare Betonung, die in diesen 
Worten lag, gefiel dem andern nicht. Jetzt 
schien es Ernst werden zu wollen, Nun gut.., 
wie er wollte! 


geist und Schützengrabenkameradschaft, die 
den geschichtlich gewordenen Marsch zur Feld- 
herrnhalle antraten, Männer, wie sie auch 
heute die Zeit wieder verlangt! 


Manches stille Grab eines tapferen Solda- 
ten schmückt seit diesem verpflichtenden Ge- 
denktag wieder ein frischer Strauß oder ein 
Tannenkranz, überall auf den vielen Helden- 
friedhöfen des Warthegäaues, Die Kreisleiter 
und Ortsgruppenleiter legten sie als die poli- 
tischen Hoheitsträger nieder, in enger Kame- 
radschaft Stadt und Land, Dies wurde be- 
sonders bei der schlichten Totenehrung an 
der großen Gedenkstätte des Litzmannstädter 
Gräberberges bei Rzgow versinnbildlicht, wo 
neben dem Kreisleiter des Stadtgebietes, Pg. 
Waibler, der Kreisgeschäftsführer für Litz- 
mannstadt-Land, Pg. Wurm, für den Landkreis 
Kränze niederlegten, Stadt und Land, Hand 
in Hand, hieß es auch an diesem besonders 
der soldatischen Kameradschaft gewidmeten 
Erinnerungstag, Kn 


„sie zielen natürlich auf Fräulein Schmidt 
ab?" fragte er kurz. 

Terbrüggen nickte. 

„soviel ich vermute, haben Sie die Dame 
nach Köln gebracht?" 


„Jā... und ich glaube, daß ich dazu keine 
besondere Erlaubnis der Direktion brauche, 
Aber trotzdem,.. ich verstehe nicht ganz, 
was Sie zu dieser Frage berechtigt?” 

Der andere ging darauf nicht ein, 

„Wissen Sie auch, mit wem sich Fräulein 
Schmidt in Köln getroffen hat?” fragte er 
weiter, und ein höhnisches Lächeln begleitete 
diese Worte. 


„Mit Verwandten", sagte sie, „und ich 
habe keine Veranlassung, daran zu zweifeln. 
Doch ich antworte Ihnen jetzt nicht mehr, 
wenn Sie mir nun nicht endlich erklären, 
was diese Fragen zu bedeuten haben,‘ 


„Gern, Wenn Sie es nämlich noch nicht 
wissen sollten: die Dame ist auf den aus- 
drücklichen und persönlichen Wunsch des 
Herrn Hammerkott hier eingestellt worden." 


„Und was weiter?" fiel ihm Hellingrath 
erregt ins Wort, 

„Nichts! Ich glaube, das genügt. Im übri- 
gen wollte ich-Sie nur warnen. Herrn Ham- 
merkott dürften Ihre Annäherungsversuche 
vielleicht nicht angenehm sein." 

Hellingrath war zornglühend aufgesprun- 
gen und stand nun dem andern dicht gegen- 
über, der sich unwillkürlich ebenfalls: erho- 
ben hatte, 

„Was wollen Sie mit diesen schäbigen 
Andeutungen sagen, Herr Direktor Terbrüg- 


44 gedachte ihrer Toten 


Mit den Angehörigen der gefallenen Kame- 
raden waren am Nachmittag des 8. Novembers 
im Feierraum des 44-Abschnittes XXXXIN 
Männer der 112, 44-Standarie vereint, um all 
der Väter, Söhne und Brüder zu gedenken, die 
aus den Reihen der 44 im Einsatz für Deutsch- 
land ihr Leben ließen. 

In einer Ansprache an die Familien der 
Gefallenen erinnerte 44-Obersturmbannführer 
Markus daran, daß am 9, November 1918 


nach jahrelangem Ringen ein unpolitisches 
Volk zusammenbräch, das in Verkennung 
schicksalhafter Zusammenhänge den gewaäl- 


tigen Belastungen eines Krieges nicht stand- 
halten konnte, Der Führer hat uns seitdem ge- 
lehrt und jeder von uns hat es selbst in den 
Jahren nach dem Kriege erkennen müssen, 
daß wir uns das Leben nur durch den Kampf 
erst verdienen können, So groß die Trauer um 
die im Kampf Gebliebenen auch ist, müssen 
wir doch stats eingedenk sein, daß wir für 
unsere teuren Toten die Brücke zu bilden 
haben, von ihnen zu uns und zu unseren Kin- 
dern, womit wir das Vermächtnis erfüllen, das 
sie uns hinterließen, 

Aus dem Gedenkbuch der Standarte über- 
reichte der Obersturmbannführer den Fami- 
lienangehörigen die Vergrößerungen von Bild- 
nissen der Gefallenen als Ausdruck der Ver- 
bundenheit der 44 mit ihren Sippen. 


Verbesserter Stadtplan.. Der farbige Litz- 
mannstädter Stadtplan (1:20 000) ist soeben in 
neuer Auflage erschienen. Gegenüber dem 'vori- 
gen Plan weist er einige Neuerungen auf, So 
gibt er die bebauten und unbebauten Flächen 
an und bringt die Hausnummern mit sämt- 
lichen Änderungen der letzten Zeit. Die neua 
Linienführung der Straßenbahn und der Auto- 
busse ist berücksichtigt, desgleichen sind die 
neuen Straßennamen eingetragen, Der Plan — 
eine Arbeit von Ing. Erwin Thiem‘: — ist bel 
der Buchhandlung Seipelt erschienen, 


Kampf mit der Tuberkulose, Am 11. und am 
15. November führt die Relchsarbeitsgemeinschaft 


'Schadenverhütung die Aufführung des Schausplels 


„Halt! Gevatter Hein!" im Deutschen Haus durch, 
Es soll auch von dieser Stelle aus auf die Wich- 
tigkeit dieser Veranstaltungen hingewiesen wer- 
den, die im Rahmen eines 'Theaterabends auf die 
Gefahren der Tuberkulose aufmerksam machen 
wollen, Die Durchführung liegt in den bewährten 
Händen der Deutschen Bühne für Volkshygiene, 
Kassel, Der Vorverkauf für die Eintrittskarten fin- 
det-in der Kreisleitung der NSDAP., Zimmer 30, 
und in den Ortsgruppengeschäftsstellen statt. Ju- 
gendlichen unter:16 Jahren ist der Eintritt nicht 
gestattet. Ein Arzt vom Städtischen Gesundhelts- 
amt wird einen einleitenden Vortrag halten, 


Wir verdunkeln von 16,55 bis 6,35 Uhr, 


` Briefkasten 


„Park. T. Der Leiter des Städtischen Gartenamts hat 
die Bezirksleiter der einzelnen Gartenbezirke angewiesen, 
die Promenadenwege in den Anlagen in einen anständigen 
Zustand zu versetzen. 2, Die Planung des Heinzelholparks 
sieht auch einen großen Kinderspielplatz vor, dessen Her- 
stellung beim späteren Ausbau des Heinzelholparks ver- 
wirklicht werden wird. 3. Leider ist das Wasser in dem 
im Valkapalt gelegenen Teich nicht einwändfrel, da es aus 
den Abwässern des Bahnhofs (Reinigung der Lokomotiven) 
gespeist wird, so daß das Baden in diesem Teich verboten 
werden mubte, 


£. Z.-Sport vom Tage 


Neuer Stunden-Weltrekord durch Coppi 


Mitten im Kriege hat ein italienischer Berufs» 
radiahrer den berühmten Weltrekord im Stunden- 
Einzelfahren gebrochen. Der bekannte Meister 
fahrer Copp! griff auf der windgeschützten Mal- 
länder Vigorellibahn die Bestleistung des Fran- 
zosen Archambaud an, der. vor fast genau fünf 
Jahren an der gleichen Stelle 45,840 km abgefahren 
war, Coppi wußte, da diese Leistung nicht groß 
zu übertreffen war, und seine Zeittabelle sah denn 
auch nur eine Verbesserung um 33 m vor. Die 
theoretische Rechnung wurde von Coppi geradezu 
verblüffend in die Tat umgesetzt; denn mit 43,871 
km verbesserte er die alte Weltbestleistung um 
31 Meter, 


Seidler schlug Kölblin nach Punkten 


Der zweite Kampftag der. Berufsboxer in die- 
sem Winter in der Berliner Deutschlandhalle hatte 
nicht nur äußerlich einen großen Erfolg, auch der 
gebotene Sport hlelt mit dem eindrucksvollen Rah- 
men, den die nach Tausenden ziählenden Zu- 
schauer abgaben, gloichen Schritt. Der Haupt- 
kampf im Schwergewicht zwischen Arno Kölb- 
lin (93 kg) und Heinz Seldter (78 kg) ging Über 
die vollen angesetzten 10 Runden, Der Reiz dieser 
Begegnung war aber der, daß nach Ablauf der 
Strecke nicht der sächsische Rlese, sondern der 
15 kg leichtere Berliner den Kampf knapp, aber 
verdient gewonnen hatte. Insgesamt fielen von 
10 Runden fünf an Seidler, drei nur an Kölblin, 
während die beiden restlichen als offen gewertet 
werden müssen, Durch seinen schönen Erfolg hat 
Seidler sich seinen Aufstieg in der Schwergewiclits- 
klasse geebnet, Kreitz hatte es im 3. Schwerge- 
wichtskampf gegen den Niederllindser de Boer, 


der seinen bisher besten Kampf in elnem deut- 
schen Ring lieferte, sehr schwer, um nach Punk» 
ten zu gewinnen, 


gen?” schrie er, unbekümmert, daß man ihn 
draußen hören konnte. 

Terbrüggen fand es nicht gerade behag- 
lich, die drohend blitzenden Augen des blon- 
den Riesen so nahe vor sich zu haben. 

„Andeutungen .,..? Ich muß mir diesen Ton 
ernstlich verbitten, Herr Doktor!” 


Doch Hellingrath konnte sich jetzt nicht 
mehr zurückhalten. Ein paar hämische Be- 
merkungen hätte er vielleicht hingenommen, 
hätte darüber gelacht, aber diese verächtli- 
chen Verdächtigungen entfachten sein Blut 
zu einem gewaltsamen Aurbruch., An balıdan 
Schultern gepackt, riß er den andern an sich 
und schrie: 


„Sie sind ein Lump, wenn Sie jetzt nicht 
den Mut aufbringen, endlich einmal mit der 
Wahrheit herauszukommen,” 

Terbrüggen fühlte, daß er sich 
weit vorgewagt hatte. Er wollte schon ver- 
suchen, einzulenken, als ihm unversehens 
Hilfe kam, Von dem lauten Woriwechsel an- 
gelockt, stand der Schachimeister Giese plötz- 
lich im Türrahmen des kleinen Büros, 


Hellingrath ließ beim Anblick des Mannes 
die Hände sinken und trat einen Schritt zu- 
rück, Er schämte sich vor sich selbst, daß er 
sich hatte so weit hinreißen lassen. Giese 
war im rechten Augenblick gekommen, und 
sein Erscheinen hatte ihn vor Schlimmerem 
bewahrt, Doch Terbrüggen schien auf dieses 
Dazwischentreten nur gewartet zu haben, 
Nun hatte er einen Zeugen, vor dem sich 
Hellingrath hüten würde, ihn noch einmal 
anzugreifen. (Fortsetzung folgt) 


hier zu 


Omme m maa 
FAMILIENANZEIGEN 
annama 


Als Verlobte 

KRUGER, 
Leutnant in 
der, z. Z, 
9, 11. 1942. 


oaet Na en FE TEE 
Für die zu unserer Vermählung dar- 
gebrachten Glückwünsche erlauben 
wir. uns, -herzlich zu danken, Gelr. 
WilliBöhm und Frau, Hanni, 
geb. Gust. 


P In treuer Pflichterfüllung 
g land bei den Kämpfen im 
=I Osten am 28, 9, 1942 un- 


ser vielgeliebter, unverges- 
sener Sohn, der 


grüßen: MIRA 
GEORG RATZKE, 
einem Kampigeschwa- 
aul Urlaub, Kalisch, 


44-Sturmmann 
Robert Wanzo 

inh. des Verwundeten-Abzeichens 
Rückwanderer aus dem Buchenland, 
lür Führer, Volk und Großdeutsch- 
land im Alter von kaum 22 Jahren 
fen Heldentod. Sein Leben war 
Kamp! und- Treue für Deutschlands 
Ehre und Größe, 

In tiefer Trauer: 


Die Eltern und Geschwister, 
Bedron, Post Andreashof, 


Am 7. November 1942 ist meine 
liebe Schwester, unsere inniggeliebte 
Tante und Schwägerin 


Emma Matilde Jung 
verw. Seldel, geb. Zorridt 


nach vollendetem 81. 
heimgegangen. Die Beerdigung un- 
serer lieben Entschlafenen findet 
am Dienstag, dem 10. 11, um 
14.30 Uhr auf dem alten ev. Fried- 
hof, Gartenstraße, statt, 


In Trauer: 


Lebensjahr 


Die Familie. 


Am 7. November 1. J, verschied 
nach langem, schwerem Leiden un- 
sere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Tante 


Olga Müller 
ged. Herbig 


im Alter von 66 Jahren. Die Be- 
erdigung unserer Lieben findet am 
12. November 1942 um 15 Uhr von 
der Leichenhalle des Hauptiried- 
hotes, Suizfelder Straße, aus statt. 

In tiefer Trauer: 
Die Hinterbliebenen, 


Ein treues Mutterherz hat aufgehört, 
zu schlagen. 


Am 7. 11, 1942 verschled nach kur- 
zem, aber schwerem Leiden meine 
liebe Frau, Mutter und Tochter 
Lidja Mladek 
geb. Schattauer 


im Alter von 42 Jahren, Die Be- 
erdigung unserer Lieben findet am 
Mittwoch, dem 11, November 1942, 
um 14 Uhr von der Kapelle des 
ev. Hauptfriedhofes aus statt, 


In tiefer Trauer: 
Die Hinterbliebenen. 


Nach kurzer, schwerer Krankheit $ 
entschlief am 8. 11. 1942 im Alter 
von 1 Jahr 41/2 Monaten unser 


lieber Sohn 
Volker 
In tlelem Schmerz: 


Heinz Komena und Frau, Gerda, 
geb, Vogt, Manfred und Hanno 
als Geschwister, Frau Elly Vogt 
als Großmutter, 


Die Beerdigung findet am Mittwoch, 
dem 11. November, um 15 Uhr 
vom Trauerhause aus statt, 


Nach langem, schwerem Leiden ver- 
schied am 7. November unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Bruder und 
Onkel 
Theodor Hüffer 

im 79. Lebensjahr, Die Beerdigung 
unseres lieben Entschlafenen findet 
heute um 12 Uhr von der Kapelle 
des alten kath. Friedhofes aus statt, 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Den Tod unseres 
Töchterleins und unseres 
sterchens 


Inniggellebten 
Schwe- 


Astrid 


geb. 7. 9. 1942, gest. 7. 11. 1942, 
geben in unermeßlichem Schmerz 
bekannt; 
Berthold und Irene Zoller 
Geschwister, 
Die Beerdigung findet heute, den 
10, 11. 1942, um 14. Uhr von der 
Kapelle des Hauptfrledhofes In der 
Friderlcusstraße aus statt, 


Ortelsburger 30, 


Für die, vielen Beweise liebevoller 
Anteilnahme anläßlich des Heim- 
gangs unserer lieben, unvergeßlichen 


Amalle Wahl 


sagen wir hiermit allen und beson- 
ders Herrn Sup. Pastor Doberstein 
für dje trostreichen Worte in der 
Wohnung und am Orabe unseren 
herzlichsten Dank, 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
Litzmannstadt, den 9, 11. 1942. 


Gott dem Alimächtigen bat es ge- 


fallen, nach langem, schwerem Lel- p 


den meinen lieben Mann, unseren 
Vater, Schwiegervater, Großvater 


Eduard Mittelstädt 


im Alter von 51 Jahren am 8, 11. 
1942 in die Ewigkeit abzuberufen, 
Die Beerdigung findet am Mittwoch, 
dem 11, 11. 1942, um 14.30 Uhr 


von der Leichenhalle des Hauptirled- 
holes, Sulzfelder Straße, aus statt. 


Im Schmerz gebeugt: 


Dio Hinterbliebenen, 


Auch wir verlieren in dem Verstor- 
benen einen pflichtgetreuen Mit- 
arbeiter, dessen Andenken wir je- 
derzeit in Ehren halten werden. 


Die Betriebsführung und Gefolgschaft 
der Firma Textil-Aktiengesellschaft 
N. Eitingon & Co, 


Am 6. November verschied auf tra- 
gische Weise mein geliebter Mann, 
herzensguter Vater, Bruder, Schwa- 
res und Onkel 


Karl Kosmala 


im Alter von 42 Jahren. Die Be- 
erdigung findet Mittwoch, am 11. 
November, um 15 Uhr von der Ka- 
pelle des Hauptiriedhofes, Sulzlel- 
der Straße, aus statt. 

In tiefer Trauer: 


Frau und Kind, 


beem- mt eeose nn mn mn a rn nn n amn 
BEERDIGUNGS-ANSTALTEN 

mm nn mm 2 on ne nn 

Bestattungsanstalt Gebr. M, und 


A. Krieger, 


vorm. K. G. Fischer, Litzmannstadt, 
König-Heinrich-Straße 89, Ruf149-41 
Bei Todesfällen wenden Sie sich 
vertrauensvoli an uns, wir beraten 


Sie gern. 


THEATER 
Stitdtische Blihnen, 


Theater Moltkestr. Dienstag, 10. 11., 
19 Uhr Wehrmachtvorstellung zu 
Schillers Geburtstag „Kabale und 
Liebe“, — Mittwoch, 11.11., 19 Uhr 
B-Micte Freier Verkauf „Hänsel 
und Gretel“. — Donnerstag, 12. 11., 
19 Uhr D-Miete Freier Verkauf. Zum 
letzten Male „Kabale und Liebe“, 
— Freitag, 13. 11., 19 Uhr E-Miete Fr, 


Verkauf „Hänsel und Gretel“, 
Landesbühne Gau Wartheland 


FILMTHEATER 


*) Jugendliche zugelassen, 9) über 14 J. 


zugelassen, 9%") nicht zugolansen. 


Ula-Casino, Adolf-Hitlar-Straße 67. 
14.30, 17.15. 20 Uhr 2, Woche „Front- 
theater“ * mit Heli Finkenzeller, 
René Deltgen, Lothar Firmans, Wil- 
helm 8trienz, Hedi u. Margot Höptner. 


Ula-Rlalto, Meisterhausstraße 71. 

14.30, 17.15. 20 Uhr „Anschlag aut 
Baku“. * Willy Fritsch, Roné Delt- 
gen, Lotte Koch, Fritz Kampers, 


Erich Ponto. 


Palast, Adolf- Hitler- Straße 108 
15. 17.30, 20 Uhr, Ein Atlantis-Film 
„Frasquita“ ** Meisteroperette v. 
Franz Lehár mit Jarmila Növotna, 
Heinz Rühmann, H. H. Bollmann u.a, 


Adler (früher Deli), Buschlinie 12%. 
20 Uhr „Die Nacht 


Corso, Schlageterstr. 55. Beginn: 
14.30. 17 u. 20 Uhr „Zwei in einer 


großen Stadt“, * 


Gloria, Ludendorffstraße 74/76. 
Beginn: 15, 17 u 19.30 „Stern von 


Rio“, +% 


Mimosa, Buschlinie 178, 15, 17.15. 
19.30 Uhr „Mutterlied“ *** mit Ben- 
l jamino Gigii und Maria Cebotari, 


Mal, König- Heinrich - Straße 40. 


Muse, Breslauer Straße 173. 17.80 
eimatland“ * mit 
Hansi Knotek, "y. Albach-Retty u. a. 


Böhmische Linie 16. 
17.80 und 20 Uh 


und Schluß des Filmes „Der ager 
` e 


und 20 Uhr 


Palladium, 
Beginn: 15.80, 


„Das indisc 


Gustav Dießl. 


Roma, Heerstraße 84, Beginn: 15.30, 
17.30 und 19.30, sonntags auch 11.30 
Uhr „Soldaten — Kameraden“ * 
mit Ralph Arthur Roberts und Hans 


Richter in den Hauptrollen, 
Turm, Meisterhausstraße 62. 


15, 17.30, 20 Uhr „Trenck, der Pan- 


dur“ * mit Hans Albers, 


Pabianice — Capitol. 20 Uhr 
kopt hoch, Johannes“ * mit Otto 
Gebüh: 


r. 


KONZERTE 
Kreiskulturring Litzmannstadt 


Städtisches Kulturamt, Zweltes Sin- 
fonie-Konzert des Städtischen Sin- 
fonie-Orchesters (Reihe B)am Diens- 
tag, dem 10, November 1942 um 19.30 
im Sängerhaus, General-Litz- 
mann-Straße 21, Solist: Staatskon- 
zertmelster Ottomar Voigt, Karls- 
ruhe, Violine. Leitung: Adolf Bautze. 
Branden- 
burgisches Konzert VI in B-dur. 
Wolfgang Amadeus Mozart: Violin- 


Johann Sebastian Bach: 


konzert A-dur, Johannes Brahms: 
Sinfonie IV in e-mol Eintritts- 
preise: 5, 4, 8, 2 RM. Vorverkauf: 


Theater- und Konzertkasse, Adolt- 


Hitler-Straße 65, 


\gelührten 


‚eslau: Mittwoch, den 11. 11. 1942 
20 Uhr „Die Nacht in Siebenbürgen“, 


„sten, 
auptdarsteller: La Jana, Frits van 
Dongen, Hans Stime, Theo Lingen 


mm nn mn nn nn 
VOLKSBILDUNGSSTÄTTE 


Litzmannstadt, Melsterhausstraße 94, 
Fernrul 123-02, 

Kulturfiimbühne: Mittwoch, den 11, 11. 
1942, 19.30 Uhr, Großer Saal: „Ikarus 
— Das Schicksal Guniher Plüschows". 
Ein Film über den bekannten „Flieger 
von Tsingtau', seine Expedition nach 
Feuerland uw, a, m, Belprogramm: „10 
Minuten Mozart’, Eintrittspreis 50 Rpt., 
mit Hörerkarte 30 Rpi. 


Sesan u nn de mn nn a 
OFFENE STELLEN 


Weicher selbständiger Korrespondent 
oder Korrespondentin übernimmt ab so- 
fort Beschältigung in den Nachmittags- 
stunden. Angebote unter 4301 LZ, 


Reichs-Landbowirtschaftung, G. m. b, H, 
Betrieb Wola Lobudzka, Post u. Fernrul 
Malyn 5, Station Otok, Kreis Schieratz, 
sucht umständehalber zu sofort led. 
BEER LSEBSMELUN: vertraut mit landw, 
Buchführung, Hofaufsicht ist mit zu 
übernehmen, 

Zeichner gesucht, der mehrere Hundert 
einfache Strichzeichnungen entwerlen 
kann, Angebote unter 4279 an die LZ. 


Alte Gera /Greizer Stollgroßhandlung 
(Herren- u, Damenstoffe) sucht gut ein» 
Herrn zwecks Lielerantenbe- 
suche für den dortigen Bezirk. Angebote 


Wir zahlen Spesen und 
Provision und garantieren ein 
Mindesteinkommen. Freie Arbeitskräfte, 
die sich voll und ganz dieser Aufgabe 
widmen können, wollen Bewerbungen 
abgeben unter 4373 an die LZ, 


Sprechstundenhlife, deutsch- u. polnisch- 
sprechend, sofort gesucht, - Vorzustellen 
von 14—15 Uhr Adolf-Hitler-Straße 50, 
Dentist Putrahl, 


Hausmeister, der auch heizen kann, von 
der St.-Trinitatis-Gemeinde gesucht, Litz- 
mannstadt, Adolf-Hitler-Straße 4, 


Großes Industriewerk im Warthegau 
sucht zum baldigen Antritt: Stenotypi- 
stinnen, Maschineschreiberinnen, Kartei- 
führer(innen) Bürohilfskräfte, Angebote 
mit Gehaltsforderung und den üblichen 
Unterlagen unter A 1390 an LZ, 


Stenotypistin (Schreibmaschine, Steno- 
grafie), sofort gesucht nach Verglitungs- 
gruppe VII TOA. Kreisbauernschaft 


Lentschütz, 


Stonotypistin (Schreibkraft) sofort ge- 
sucht, Hans -Lücke & Co., Straße der 
8. Armee 107, Fernruf 122-84. 


Stonotypistin zur Aushilfe in den Abend- 
stunden gesucht, Hanz Lücke & Co, 
Straße der 8. Armee 107, Ruf 122-84. 


Wirtschafterin, die kochen kann, wird zu 
älterem Ehepaar gesucht, Vorzusprech. 
zwischen 13 und 14 Uhr Straße der 
8, Armee 71, W, 6, 


Mädchen, deutschsprechend, für Bülett 
in einer Gastwirtschaft kann sich mel- 
den: heute von 12—18 Tauentzienstraße 
12, W. 18, oder Mittwoch von 9—18 
Straße der 8, Armee 81, Ecke Danziger 
Straße, Gastwirtschaft, 


Zwei ehrliche Mädchen zum Kochen und 
Räumen können sich melden Gaststätte 
H. Isler, Buschlinie 71. 


Zuverlässiges Midchen, 
polnischsprechend, für 
schäft sofort gesucht, 

sen, Goldmariegasse 6, 


VERTRETER 


en DEAN mn in Br nn rn 
Aluminlumwarentabrik sucht gut eingef. 
Vertreter mit. fest, Kundenkreis in der 
Haus- u, Küchengerätebranche zum Ver- 
kauf von Alum,-Geschirren. Angebote 
mit Angabe d. genauen Verkaufsbezirks 
und Referenzen erbeten u, A. L, 1485 
an Ala, Hamburg 1. 


Suche für- Warthegau ‚erstklassigen Ver- 
treter, der in d. Textilindustrie bestens 
eingeführt ist. C.. J. Klacbe, Maschinen- 
fabrik und Maschinenbürstenfabrik, 
Dresden, 


_STELLENGESUCHE _ 


Seibständiger Lohnmbuchhalter, zugleich 
Korrespondent, sucht stundenweise Be- 
schäftigung. Angebote u. 4303 an die LZ. 


Kaufmann sucht Vertrauensstellung in 
Industrie oder Gewerbe, auch Verwal- 
tung oder sonstige kaufmännische Tätig- 
keit. Angebote unter 4180 an LZ 


Junger Mann mit Gymnaslalbildung und 
Baroptan, sucht Stel- 
ung. 


deutsch- und 
Tabakwaren-Ge- 
Melden: Erzhau- 


gebote unter 4381 an*LZ, 

Suche Lehrstelle in elektrotechnischem 
Unternehmen für meinen Sohn, der zu 
Ostern die Schule verläßt, Kulcke, 
Adoll-Hitler-Straße 265, Fernrut 152-65. 
Kassierer, auch perfekt in Lohnbuchhal- 
tung sowie Kenntnisse im Preis- und 
Rechnungsprüfen, sucht entsprechende 
Stellung. Angebote u. 4309 an LZ, 
Blianzbuchhalter, mit sämtl, Steuer- und 
Rechtskenntn., auch mit Landwirtschafts- 
und Molkereiwesen vertraut, übern, Be- 


rufstätigkelt.. Angeb, u, K 86 Midag, 
Posen I, SchlieBfach 57. 
Jüngerer versierter Kaufmann sucht 


neuen umfangreichen Wirkungskreis, An- 
apote a J 85 Midag, Posen I, Schließ- 
a R 


Textil - Vorbereltungs - Melster und Ma- 
schinenmonteur wünscht Dauerposten In 
Litzmannstadt oder Umgebung. Scritti. 
Angebote erbittet jeset Barth, Lent- 
schütz, Gen.-Blaskowitz-Straße 2. 


Bibliothekar sucht, entsprechenden Po- 
Angebote unter 4374 LZ, 


Suche Posten als Aufscher in einem 
Fabrikbetrieb, evti. als Hol- oder Lager- 
meister, Zuschritt. u. 4333 an die LZ. 


Bllanz-Buchhalterin, vertraut mit Kon- 
tenrahmen u, Durchschreibesystem, sucht 
halbtägige Beschäftigung, Angebote un- 
ter 4310 an LZ, 


Zwei Buchhalterinnen suchen Nebenbe- 
schäftigung in den Abendstunden. An- 
kebote 4360 LZ, 

Junge Lohnbuchhalterin, 
Maschine, sucht 
unter 4311. LZ. 


Junge Dame mit guter Praxis sucht im 
Warthegau die Leitung eines Piimthea- 
ters, orführungszeugnis mit Kaution, 
falls erforderlich, vorhanden, Angebote 
unter K. 615 an LZ, 


Deutsche, bisher 


schreibt atıch 
Stellung. Angebote 


Elsenbranche, selb- 
ohne Stenokenntnisse, 
in Litzmannstadt ähn- 
Intolllgente gut ausschende junge Dame 
(augenblicklich in teltender tellung) 
sucht sich zum 15, 11. oder 1, 12, zu 
Gesucht selbständigen Po- 
sten oder Reisetätigkeit, Beste Um- 
gangstormen. Russische, polnische u. a. 
Sprachkenntnisse. Angebote 4189 LZ. 


Bürokrant oder Hilfsbuchhalter sucht ab 
sofort Stellung. Angeb. u. 4343 an LZ. 


Deutsche Köchin. Suche für meine Toch- 
elernte Köchin, 21 Jahre, selbstän- 
dig in mehreren größeren Hotels tätig 
gewesen, eine Ste hun als Wirtschafts- 
führerin in einer Werkküche oder. Uber- 
nahme eines Büfetts cuf eigene Rech- 
nung oder dgl. Angebote mit Gehalts- 
angaben unter A 1388 LZ. erbeten, 


verändern, 


UNTERRICHT 


Wer ertellt Unterricht für siebenjährige 
Schülerin eine Stunde täglich? Angebote 
unter 4306 an LZ. 


Wer ertellt engl. Sprachunterricht? Zu- 
schrilten unter 4375 an LZ. 


VERMIETUNGEN 


Möblierte 4-Zimmer-Wohnung mit allen 
Bequemlichkeiten zwischen Hermann- 
Göring- und Adoll-Hitler-Straße sofort 
abzugeben. Angebote u. 4379 an die LZ. 


MIETGESUCHE 


Leorstehende kleine Fabrik oder geräu- 
miger Schuppen in- oder außerhalb Litz- 
mannstadt zu mieten gesucht, Bedingung 
elektr, Starkstrom, Ang. u. Ruf 163-97. 
Kieine Fabrik mit Wohnung fort zu 
mieten gesucht, Eilangebole Un Usin- 
ger, Funkerstraße 28. 


Herr in guter Position sucht für bald 
oder später möbl, Herren- und Schlaf- 
zimmer oder kompl, möbl. 2-Zimmer- 
Wohnung mit Küche und Bad, Freundl. 
Preisangebote unter 133 an die LZ, 


Auswärtige Fabrik sucht für ihren Di- 
rektor gut möbl. Zimmer mit Treppen- 
eingang. Angebote u. 4208 an die LZ. 
Gut möbl, Wohn- und Schlafzimmer 
mögl, mit Fernruf, Badbenutzung und 
Bedienung von gutsitulertem Herrn ge- 
sucht, Angebote mit Preis u, 134 anLZ. 


Er 
WOHNUNGSTAUSCH 
a a nn nn nn 


3-Zimmer-Wohnung (Neubau), Bad, gr. 
Diele, 2 Balkone, Fernruf, Öfenhelzung, 
Spinnlinie, Nähe Moltkestr,, tausche 50- 
fort gegen ebenso.che oder größere in 
Berlin. Angebote unter 4365 LZ. 


Tausche 3-Zimmer-Wohnung mit Küche, 
Gas,. Elektr., Bad, Zentralheizung, Er- 
hard-Patzer-Straße, Nähe Adolt-Hitier- 
Straße, gegen 2-Zimmer-Wohnung mit 
gleichen Bequemlichkeiten (evti, auch 
mit Olenheizug). Ang. u. 4220 an LZ. 
Tausche eine 6- Zimmer- Wohnung mit 
Bad, Gas, Elektr,, Fernspr,-Anschluß, im 
Zentrum d. Stadt gelegen, gegen gleich- 
wertige 4-Zimmer-Wohnung. Angebote 
unter 4380 an LZ, erbeten, 


VERLOREN 


Gegen 20,— Belohnung abzuge- 


Helle Hornbrliie verloren: Hitler-Jugend- 
Park — Sportallee, Ludendoriistr, 80, 
W. 14, Fernruf 206-94, 


Verloren Deutsche Volksliste der Anna 
Dreiling sowie Kohlenkarte des Josef 
Dreiling, wohnhaft Schriebenau, Macken- 
senstraße 5, Post Konstantinow, 


Bozugschein für- ein Fahrrad, lautend 
auf den Namen He’nrich Hoffmann, Dort 
Sentow, Kreis Turek, verlorengegangen. 
Verloren einen goldenen Herrenring mit 
Stein, Der ehrliche Finder wird gebe- 
ten, den Ring gegen eine Belohnung von 
200 RM. abzugeben in der Firma Schil- 
ling, Lederwarengeschäft, Litzmannstadt, 
Adolf-Hitler-Straße 128, 

Verloren Haushaltsausweis auf den Na- 
men Ludwig Kehn, abzugeben Ostland- 
straße 241/5, 


ZUGELAUFEN 


Ziegenbock in 
Speichert, 
142, W. 


Erzhausen zugelaufen, 
Erzhausen, Breslauer Straße 
1, 


VERSCHIEDENES 


Hallo! Frau Schmidt, das blaue Blüs- 
chen ist da, Horst-Wessel-Straße 55. 
Rüde für engl. Setter-Hündin zum Decken 
sofort gesucht, Gut Nendzerzew, Chri- 
stierson, Post Witonia, Kr. Lentschütz, 
Fernruf Witonia 12. 


GESCHAFTS-ANZEIGEN 


Schon heute an Welhnachten 
denken — — 
und 


Gabentisch legen! — Der Gewahr- 
samschein ist ja so praktisch. Las- 
sen Sie sich beraten in der Staatl. 
Lotterie-Einnahme Bischoff, Moltke- 
straße 112, Ruf 139-33. 


Trinkt Anstadt - Bräu 

hell und dunkel. Das selt Jahr- 
zehnten bekannte Qualltätsbier der 
Firma Karl L. Anstadt Brauerei, 
Selterwasser- und Limonaden-Fa- 


brik Litzmannstadt, Schneestr. 15, 
gegründet 1901. Rufen Sie an: 116-48 


Bilder 

Führerbilder, Gemälde u. a. Wand- 
sprüche in wundervoller Ausfüh- 
rung sowie Dekoratlionsartikel 
und Fahnen. Bilderleistenwerkstatt 


dann natürlich ein Los zur 
8. Deutschen Relchelotterle auf den 


ben Buschi nie 2, Fernruf 267-77, 


Sämtliche neue Lebensmittelkarten der 
Rudolf, Rosalie, Else, Helmuth u, Alize 
Nickel, Pabianice, Seidiytzstr. 25, verlor. 


Horren-Armbanduhr Sonnabend nachmitt, 


E. B. Wallner. Buschlinie 192 (Ecke 
Ostlandstr.), Ruf 245-95. 


Glas-Parkett- Yaggaeneig ect hans 


Spinnlinie od t ' |O. Bigotte, Glas- und Gebäu 
ODECA e Re verloten: DIENEN: Moltkestraße 121/26, 
straße 116, W, 5, Ruf 118-88. 


AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN 


industrie- und Handelskammer Litzmannstadt 

Vortrag Uber Prolsrecht. Im Rahmen der von der Industrie- und Handelskammer 
Litzmannstadt /veranstalteten Vortragsreihe über aktuelle Fragen des Steuer- und 
Preisrechts sowie der Betriebswirtschaftsiehre spricht am Monag, dem 16. Novem- 
ber, der Mitarbeiter des Reichskommissars für die Preisblldung, Herr Rechtsanwalt 
Dr. Roesen, Berlin, über das Thema: Vom Kostenpreis zum Lelstungspreis. Der 
Vortrag findet in der Staatlichen Textilfachschule, Litzmannstadt, Ludendorft- 
straße 115, statt und beginnt um 16 Uhr, Eintrittskarten zum Preise von 1 RM, 
sind im Vorverkauf bei der Industrie- und Handelskammer, Hermann-Gdring-Str, 70 
(Zimmer 47), und am Vortragstag am Saaleingang erhältlich, — Industrie- und 
Handelskammer Litzmannstadt, gez.: Dr, Holland, 


Der Landrat des Kreises Lask 


Vorhängung von Ordnungsstrafen. Wegen Verstoßes gegen die Verbrauchsrege- 
lungs-Strafverordnung habe ich die nachstehend aufgeführten Personen mit Ord- 
nungsstrafen belegt: Mit 500 RM. den Lebensmittelhändier Emil Radke, Sendzie- 
jowice, weil er noch nicht fällige Lebensmitteikartenabschnitte abgetrennt hat und 
Lebensmittel auf unbeschriebene Lebensmittelkarten abge eben hat, Mit 300 RM. 
den Marian Czekanowski, Zelow, well er bezugsbeschränkte Erzeugnisse zu Uber- 
psor im Schleichhandel Bezogen hat, Mit 250 RM, — Piotrowski, Kolumna, hat 
ezugsbeschränkte Erzeugnisse Im Schleichhandel verkauft, Mit 200 RM. die Stani- 
slawa Lenn, Pabianice, weil sie unberechtigt Lebensmittelkarten weiter bezogen hat, 

Mit je 100 RM. wurden bestraft: Jan Balcerzek, Cycanow Nr. 17, Gem. Prusz- 
kow; Ignatz Korczewicz, Cycanow Nr. 10, Gem. Pruszkow; Wawrzyniec Grabarczyk, 
Cycanow Nr, 15, Gem, Pruszkow, weil sie Brotgetreide zum Füttern der Pferde vert- 
wandt haben. — Weiter wurden mit je 100 RM, bestraft: Rudolf Gloger, Pabia- 
nice, Balınholstr, 5a; Bronislawa' Marek, Zelow, Dörlelstr, 5; Czeslaw Märciniak, 
Lask, Lange Str. 107; Kazmiers Okrojek DEE: Gem. Widzew; Jullanna Bro- 
nowska, Zelow, Wehrstr. 11; Rosalia Nie ziejski, Zelow, Wehrstr. 11; Stanislawa 
Manikowska, Zelow, Wehrstr, 21; Karl Niewißrzelczak, Zelow, Dörtelstr, 5; Emma 
Steinborn, Zdzieczulice Hof 20, Gem, Belchatöwek, weil sie bezugsbeschränkte Er- 
zeugnisse ohne Bezugsberechtigung bezogen haben, 

Mit jo 50 RM. wurden bestraft: Antonia Binienda, Pablanice, Dessauer Str, 18; 
Daniel Abraham, Matryca, Gem, Utrata; Anton Bocalek, Rogucno 14, Gem. Chociw; 
Zofia Furmanskse, Roguzno Nr. 6, Gem. Chociw; Andreas Tuziklewicz, Pablanice, 
Robert-Koch-Str, 10; Klemens Jankowski, Pablanice, Roggenstr, 27; Anna Muskala, 
Kaszewice, Gem. Kluki; Johann Komaschewski, Unterlask, Gem, Butschek, Kr, Lask; 
Marta Janczyk, Pabianice, Richard-Wagner-Str,; Joset Pietrzak, Zytowlec, Gem. 
Dobron; Stanislaus Pleczynskl, Rogozno, Gem, Chociw; Marianne Kubera, Erchow, 
23, Gem. Utrata; Karl Karasek, Pabianice, Theodor-Körner-Gasse 7; Katarzyna Sta- 
niczak, Zelow, Waldweg 32b; Zimmermann, Laskowice, Gem, Widzew; Alfreda Lu- 
ein Pabianice, Fridericusstr. 34; Waleria Wlodarczyk, Pabianice, Neue Welt 15; 
Michalina Jaksa Pabianice, Ludendörlistr, 26; Rosalla Florczak, Lucisjow, Gem. 
Butschek; Viktor Skiba, Pabianice, Bismarckstr. 21; Wilhelm Rauh, Pabianice, 
Sachsenstr, 12; Anna Robak, Pabianice, Prinz-Eugen-Str. 4; Helene Czek, Pabianice, 
Schilistr. 11; Stanislawa Stiller, Pabianice, Friedengasse 16; Eugenie Pisen, Pa» 
bianice Feldstr, 36; Josefa Grondzka, Bominy 4, Gem. Bujny-Schlacheckie; Stani- 
slawa Kazimierczak, Lesnica 36, Gem. Wodzierady; Franziska Szynczak Lesnica, 
Gem. Wodzierady; Anna Griszka, Plorunowek, Gem. Wodzierady; Wladyslawa Man» 
tei, Pabianice, Grüner Berg 10, W. 1; Genowela Bratskowska, Pabianice, Karls- 
dorler Str. 10, W. 3; Stefan Andrzejewski, Pabianice, Goethestr. 26; Helena Adam- 
klewicz, Pabianice, Schillerstr, 12; Franz Steidel, Karnischewice Nr, 21; Leokadia 
Gora, Pablanice, Nachti allstr. 27, W. 2; Eva Olejnik, Grembociny Nr. 2, Gem. 
Bujny-Schlacheckie; Apolonia Pisiak, Prusniwice 5, Gem, Lutomlersk; Zotie Twar- 
dowska, Dobruchow 49, Gem. Wodzierady; Sofia Luczak, Pabianice, Wandalen- 
weg 73; Stefanie Kubik, Pabianice, RANA SERVE 17; Helene Ratajczyk, Pa- 
bianice andalenweg 73; well sie bezugsbeschränkte Erzeugnisse ohne Bezugs- 
berechtigun bezogen haben. Pabianice, den 6. November 1042. Der Landrat des 
Kreises Lask, Ernährungsamt, Abteilung B, 


Das Amtsgericht Litzmannstadt 

Oeschäftsnummer: 10 UR II 136/42. Aufgebot. Der minderlährige Max Gtorg 
Roland, vertreten durch den Vormund Kaufmann Willi Lydert in Litzmannstadt 
hat beantragt, seine Mutter die verschollene Ehefrau Elfriede Amalie Roland, geb 
Müller, zuletzt wohnhaft in Litzmannstadt, für tot zu erklären, Die Verschollene 
wird aufgefordert, sich bis zum 15. Januar 1942 vor dem unterzeichneten Gericht 
zu melden, widrigenfälls sie für tot erklärt werden kann. Alle, die Auskunft über 
die Verschollene geben können, werden aufgelordert, bis zu dem oben bestimmten 
Zeitpunkt dem Gericht Anzeige Pin machen, Litzmannstadt, den 31, Oktober 1942, 
Das Amtsgericht, 


Geschäftsnummer: 10 UR I 67/42. Aufgebot, Die Schnelderin Viktoria Czaj- 
kowski, geb. Hausmann, in Litzmannstadt, hat beantragt, ihren Ehemann den ver- 
schollenen Tischler Antoni Czajkowski, zuletzt wohnhaft in Litzmannstadt, für tot 
zu erklären, Der Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 15. Januar 1043, 
10 Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht zu melden, widrigentalls er für tot er- 
klärt werden kann. Alle, die Auskunft über den Verschollenen geben können, wer- 
den aufgelordert, bis zu dem oben bestimmten Zeitpunkt dem Gericht Anzeige zu 
machen. Litzmannstadt, den 3, November 1942. Das Amtsgericht, 


Oeschäftsnummer: 10 UR II 137/42. Aufgebot, Die Ehefrau Sophie Johanna 
Klausnerj geb, Mickler, in Litzmannstadt, hat beantragt, ihren Ehemann den verscholle- 
nen Weber Karl Andreas Klausner, zuletzt wohnhaft in Litzmannstadt, für tot zu 
erklären. Der Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 15, Januar 1943 vor 
dem unterzeichneten Gericht zu melden, widrigenlalls er für tot erklärt werden 
kann, Alle, die Auskunft über den Verschollenen geben können, werden aulge- 
fordert, bis zu dem oben bestimmten Zeitpunkt dem Gericht Anzeige zu machen. 
Litzmannstadt, den 3. November 1942, Das Amtsgericht, 


Der Landrat des Krelses Kempen 
Viehseuchenpollzelllche Anordnung. Unter dem Klauentierbestande des, Ostland- 
hotes in Wöltingen, Amtsbezirk Wöllitugen, ist die Maul- und Klauenseuche amts- 
tierärztlich festgestellt worden, Als Sperrbezirk gilt die Ortschaft Wöllingen, Im 
übrigen git die im Amtsblatt vom 3, 11, 1941, Nr. 37 veröffentlichte viehseuchen- 
polizeiliche Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten in Litzmannstadt vom 
14. 8, 1941. Kempen/Wartheland, den 6. November 1942. Der Landrat, 


. Der Oberbürgermeister in Leslau 

Öftentliche Mahnung. Im Monat November 1942 werden folgende Steuern und 
Abgaben fällig: Am 5, November, Schulgelder, Mieten; am 10. November, Bürger- 
steuer für Veranlagte; am 15, November, Gewerbesteuer nach Ertrag und Kapital, 
Grundsteuer, Grundstückssteuer, Getränkesteuer. 

Die vorstehenden Steuern sind spätestens 3 Tage nach Fälllgkelt, alle Rückstände, 
auch an Lohnsummensteuer, Hundesteuer und Kanalbenutzungsgebühren, innerhalb 
3 Tagen nach der Veröffentlichung dieser Bekanntmachung an die 'Stadthaupikasse 
Leslau, Dietrich-Eckart-Straße 2a, während der Kassenstunden täglich von 8—12 
Uhr vormittags zu zahlen. Besondere Mahnzettel werden nicht ausgestellt. Nach 
Ablauf der obengenannten Fristen werden die Rückstände kostenpflichtig unter Bê- 
rechnung eines Säumniszuschlages von 20/, zwangsweise beigstrieben, 

Zur Förderung des bargeldiosen Zahlungsverkehrs soll U a durch die 
Sparkasse oder eine sonstige Geldanstalt oder durch Postscheck erfolgen., Die 
Stadthauptkasse unterhält folgende Konten: Girokonto Nr, 25 bei der Stadisparkasse 
Leslau, Reichsbankgirokonto Nr, 161 und Postscheckkonto Berlin Nr. 22 502, Es 
wird gebeten, bei Überweisung stets Absender, Steuerart und Konto, Nr, genau 
anzugeben. — Der Oberblrgermeister, Stadthauptkasse, 


Kreiskulturring 
Litzmannstadt-Land 


N86. „Kratt durch Freude" ~ 


Am 12. und 13. November 
im Sängerheim (Kammerspiele. 
Gen. Litzmann-Str, 21, um 19.80 Ubr 


2 Gastspiele der 


Deutsch-italienischen 
Kammeroper 


Mitwirkende: Edith Volgt, So" 
ran; Hildegard Bonnell, Sopran; 
Pe Kallger, Tonor; Franz Wolf, 
Bariton und das Eckhard - Quartett. 


Vokal- und Instrumental-Konzert 


IL Teil 


Die Magd als Herrin 


(Sa Serva Padrona) 
Komische Oper in 2 Akten 
von & B. Pergolese. 


Preise: 5, 4, 8, 2 RM. Verkauf KAF, 
Meisterhausstraße 94. 


= CAPITOL = 


Nur bis Donnerstag 


Zwischen Hamburg und Haiti 


mit Gisela Uhlen, Gustav Knuth, 
Grethe Welser. Jug. nicht zugelassen 


TABARI 
Das 


Schlager-Programm! 


Einlaß 19 Uhr 
Sonn- u, felerlags 15 und 19 Uhr 


Deutsche 


Genossenschaftsbank 


Hermann- Göring- Str. 107 
(trüher 47) 


Sammelnummer: 197-93 


Zahlstelle Schlachtho! Rut 182-92 


Kalisch, Rathausplatz 9 
Kutno, Hauptstraße 29 


Erledigung sämtlicher 
Bankgeschäfte 


Dip 
Bank der 


Deutschen Arbeit 
A.G. 


HAUPTSITZ BERLIN C 2 
Niederlassung 


LITZMANNSTADT 
König-Heinrich-Str. 24 = Ruf 217.10/11 


Durchführung 
aller bankmäßlgen Geschäfte 


Annahme von Spargeldern 


Niederlassungen In 
allen Gauen Großdeutschlands 


Feinseifen- u. Parfümeriefabrik 


hugo Güttel 


LITZMANNSTADT 
Straße der 8. Armee 52 
Ruf. 185-55 


Erzeugt: 


Toilettenseife 
Rasierseife 
Einheitsleinseife 
Flüssige Seife 
Hautkreme 
Bridge-Sahne zur 

Hautpflege 
Zahnkreme 
Zahnpulver 

der 


und andere kosmetische Artikel 


Eduard Palm 
‚München 


